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Berlin, den 28. März 1914.
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1864.

Ysarum
wird von der feinen und groben Arbeit, warum von

. . « dem gewaltigen Ertrag des Jahres 1864 auf derHochwacht
preußischenLebenskein Wörtchen gesprochen? Weil die Wächter
des Jubilirens müde sind und dem übersattenMagen der Na-

tion nicht eine Halbjahrhundertfeier zumuthen möchten? Keiner

glaubts; denn unversiechbar ist,wie der aus dem Venusberg ans

Licht sprudelnde, auch dieser Bronnen und nie erlischt das Ver-

langen nach widerhallendem Festlärm. Den aber hatten wir uns

gar nicht erwünscht;nur, von der Höheher, eindringlicheMahns
ung zu ernstem Gedenken an die Zeit starken, lenzlich fruchtbaren
Vollbringens. Warum hörtenwir sie nicht? Weil die Empfind-
ung derDänen,insbesondere der preußischgewordenen,nicht ge-
kränkt werden soll?Ohne triftigen Grund wird sie, allzu oft, durch
kleinlichenZwang geärgert.Weil der 1864 überwundene,um seine
Erbhoffnung geprellte Mann der Vater der Frau ist, die neben
dem Deutschen Kaiser thront? Herzog Friedrich von Schleswig-
HolsteinsSonderburgsAugustenburg war der Sohn Christians,
der wider Dänemark,da es den Elbherzogthümerndie weibliche
Erbfolge aufzwingen wollte, das Schwert zog, nach mißglückten
Versuchen aber seinen Besitz an den Dänenkönig abtrat und sich
verpflichtete,mit seiner Familie fern vonDänemark zu leben und

gegen dessen Erbordnung nichts zu unternehmen. Friedrich hat
mit dem Vater gefochten, gelitten ; nach dem Tod Friedrichs des

Siebenten von Dänemark sich aber von dem Verzicht losgesagt,
die Herzogthümerals sein Eigenthum gefordert und sichHerzog

87
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Friedrich den Achten von Schleswig-Holstein genannt. Daß er,

den in Elmshorn die Volksversammlung als Landesherrn aner-

kannte, niemals die Herrschermacht an sich zu reißen vermochte
und sein Widerspruch gegen dieAnnexion der Herzogthümerins

Leere verhallte, war, gewiß,Bismarcks Schuld. Doch Friedrich
selbst, der als bayerischer General å la suite den deutschen Krieg
gegenFrankreich mitmachte,hat sichmit den harten Nothwendigs
keiten deutschen Einheitwerdens noch abgefunden.Und die Erin-

nerungan dieTage,die denGlanz desElternhauses bleichen sahen,
kann die deutscheFrau nicht verletzen, die nun Kaiserin heißtund

längst gelernthat, daß dieserTitel niemals wieder ausgelebt wäre,
wenn die Scheu vor der Enttäuschung kleiner Dynastenwünschedie

Krastzu kühnemHandelngelähmthätte.Odersoll nicht lautgesagt
werden,daßderMann,der zu kühnemHandeln damals denMuth
hatte, nichtZollern hieß,sondern Vismarck? Ganz einsam war er,

ohne zuverlässigeStütze.Ganz heimlich hater denPlanersonnen,
bebrütet; Verkennung, Schmähung,Mißvetstand nicht für eines

Augenblickes Dauer gefürchtetund die Ausführung, gegen den

Willen seines Königs, des Kronprinzen, der-»Vundestagsmehr-
heit, gegen eine Welt von Feinden vorbereitet. England wollte

denDänen helfen,Frankreich,zu früh noch fürBismarcks Kalkul,
Oesterreich und Preußen in Feindschaft verhetzenz undNußland
stand aufdemErbanspruch desHausesHolsteiwGottorp und wollte

mit den Herzogthümerndas ganze KönigreichDänemark (dessen
Unantastbarkeit im Londoner Vertrag von allen Hautes Parties

contractantes verbürgt war) seinem Reichsleib eingliedern. Die

Vorstellung, im kleinen Preußen könne einMinisterhoffen, dieses

GeknäuelgroßmächtigenTrachtensaus eigenerKraft zu zerreißen,
dünkte die Zünftigen nur mitleidigen Lächelns werth. Das wußte

Vismarckz und er hat die ungeheure Schwierigkeit des Weges,
deransZielführenkonnte(nicht:mußte),niemalsverkannt.Keiner

erfuhr, auch sein König nicht, wohin er wollte. Alle glaubten, zu-

erst, daß ihm die Sache der Herzogthümergleichgiltig sei, dann,

daß er dem Augustenburger das Bett bereite. Jm Sachsenwald
hat er mir gesagt: »Wenn ich Talent zur Selbstgefälligkeithätte,
würde ich mir auf dieArbeit von 1863 und 64 Einiges einbilden.

·

Das war, wirklich, nicht leicht. Während ich mich mit den Fort-
schrittsleuten über Armee- und Bei-fassungfragen herumschlagen
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mußte,hatte ich die beträchtlichhöherePflicht, den liebenFreuwi
den und getreuen Nachbarn ein reaktionärerTräumer und, nach
außen,friedlicher Dutzendminister zu scheinen und zu überlegen,
quando, quomod0, quibus auxiljis der erste Schritt auf denWeg zu

deutscher Einung unter preußischerSpitze gethan werden könne.«

Heute noch erkennt derRückblick in dieserZeit die größteLeistung
des Staatsmannes.Die, an derAlles hing, die Alles ermöglichen,
Alles vereiteln konnte; ohne deren Gelingen nicht Königgraetz
und nicht Sedan Ereigniß wurde. Warum, noch einmal, wird

darüber keinWörtchengesprochen? Steht auch unser Gedächtniß
unter Kommando? Schaut,"auch wenns nicht befohlen, vielleicht
gar nicht gewünschtwird, in die Bücher preußischsdeutscherGe-

schichte;und schöpfetin armer Zeit aus HeldenerlebnißTrost.

Gegen den Strom.

Herr von Vismarck vertrat das Bestreben, den Deutschen
Bund zu Grunde zu richten,umRaum fürPreußens Herrschaft zu

schaffen,ich das Bestreben-denVund zu halten«Die Kräfte waren

ungleich. Mitihm ging die ganze neue Zeitund gingen die Staaten,
die von Preußen Etwas fürchteten oder wollten, so Holland für
Luxemburg,so Dänemark fürHolstein ; zu mir hielten sichnur Han-
nover, Sachsen und die Freien Städte. Für Herrn vonBismarck,
der durch und durch nur Preuße ist, existirte kein anderer Stand-

vunkt als der des PreußischenInteresses. Was daraufkeinenBe-
zug hatte, nahm er allenfalls freundlich und, in seinerWeise, höf-
lich hin ; aber er würde, wenn einEngelvom Himmel herabgestiegen
wäre, ihn ohne preußischeKokarde nicht eingelassen haben und

würde dagegen dem Satan selbst(zwar mitVerachtung,aber doch)
die Hand gereichthaben,wenn dieser Satan dempreußischenStaat

ein deutsches Dorf zugeschanzt hätte.Klar wie Macchiavell, war

er zu gewandt und zu glatt,um irgendeinMittel zu verschmähen,
und man muß ihm zugestehen, daß ihm Halbheit nach jederNichs
tung fern lag und daß er jedesmal die ganze und wohlgeordnete
Phalanx seiner Mittel ins Feld zu führen verstand. So betrieb

er mitunermüdlichemEiferdie Lahmlegung und Herabwürdigung
des Vundes ; mitgroßerGewandtheitundausgiebigerBenützung
derihm zurVerfügung stehenden Pressewußteer die Schuld daran

Oesterreich, das ihm im Wege stand-,in die Schuhe zu schiebenund

87«
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Preußen als den Hort der zeitgemäßenJdeen hinzustellen. Der

BerufPreußens überwältigte ihn so,daß er selbst mit mir die Un-

erläßlichkeitder Einheit Deutschlands unter Preußen mehrmals
besprach. Mir ist überhaupt kein Mann vorgekommen, so abge-
schlossenin seinenUeberzeugungen, so bewußtseines Sollens und

und Wollens. Bismarck war derMann für den UmgußDeutsch-
lands in die neueForm... GrafRechbergwurdemein Nachfolger
(als Oesterreichs Bevollmächtigter am frankfurter Vundestag);
ihm gelang es eben so wenig wie früher dem GrafenThun,sich mit

Herrn von Vismarck wenigstens gesellschaftlichauf erträglichem
Fuß zu erhalten, was mir, nicht ohne Mühe und größteSelbst-
verleugnung, doch einigermaßengelungen war. Herrn von Bis-

marck fehlte eben gänzlichdie Eigenschaft, die Person von der

Sache trennen zu können. (Anton Graf Prokesch von Osten, Bot-

schafter und Feldzeugmeister: Notizen aus dem Jahr 1872.)
Jn der schleswigsholsteinischenFrage stand ich auf dem Bo-

den der Perträge und wirkte für die staatsrechtlicheUnabhängig-
keitderHerzogthümer.Aus vielenGründen,schonaus solchen der

inneren österreichischenPolitik, konnte ichnicht einwilligen, daß
nur das Nationalitätenprinzip entscheidend sei. Richtig ist, daß
wir vor dem Feld zug nicht bestimmt genug mit Preußen verab-

redeten, was nach der Eroberung mitden Herzogthümernwerden

solle. Das kam daher, daßsichdie Verhältnisserascherentwickelten,
als ich wünschte. Beim Friedensfchluß nahmen wir Dänemark

nach Kriegsrecht die beiden Provinzen ab. Jch wirkte dafür, daß

Schleswig anPreußen,Holstein anOesterreich abgetreten werde.

So sollte es bis zu einer großeneuropäischenPerwickelungbleiben,
in welchervermuthlichOesterreich und PreußenFrankreichgegen-

über stehen mußten.Dann ergab sichdie Möglichkeit einesAuss

tausches und ich rechnete darauf,daß wir fürHolsteinwenigstens
die Garantie unserer italienischenProvinzen erhalten würden, so
daß Penedig dadurch für uns gerettet worden wäre. Wenn Herr
von Vismarck eine vollständigediplomatische Erziehung hätte,
wäre er einer der ersten Staatsmänner Deutschlands, vielleicht
der erste; er ist muthig,fest, hochstrebend,voll Feuer,aberunfähig,
eine vorgefaßte Idee, ein Porurtheil, eine Parteianschauung ir-

gendeinemGrundsatz höhererOrdnung zu opfernzer besitztkeinen
praktischpolitischen Sinn, er ist ein Parteimann im stärkstenSinn
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des Wortes und Oesterreich feindsälig gesinnt. Der schreckliche
Bismarck ist im Stande, denRock auszuziehen und selbst auf die

Barrikade zu treten. (GrafJohann Bernhard vonRechberg,Prä-
sidialgesandter am Bundestag; vom Mai 1859 bis Ende Oktober

1864 Oesterreichs Minister der Auswärtigen Angelegenheiten.)
JnFrankfurt kamRechberg einmal zuBismarck, um ihm eine

wienerDePesche zu zeigen,nach der erindernächstenSitzung eben

so wie Preußen stimmen sollte. Bismarck überflog das Schreiben
und gab es mit den Worten zurück: »Hier ist wohl ein Jrrthum
geschehen.«Rechberg sah in das Blatt hinein, erschrak, wurde

blaß: es war ein vertraulicherBegleitbrief,mitderWeisung, zwar

selbst für Preußen zu stimmen, aber Alles zu thun, um das ge-

meinsame Potum durch die übrigenGesandtenverwerer zu lassen.

Rechberghatte die beiden Schreiben verwechselt. ,,Beruhigen Sie

sich«,sagte Bismarck ; ,, Sie haben mir den Brief nicht geben wollen,
also haben Sie ihn mir nicht gegeben, also istsein Jnhaltmir völlig
unbekannt« JnderThathaterihnnienachBerlin berichtet. Gem-
rich von Sybel: »DieBegründung des DeutschenReiches.«) Die

Thorheit der bisher leitend gewesenen Bundesglieder zeigt sich
meines Erachtens amDeutlichsten darin, daß ihnen die Einigkeit
zwischenWien und Berlin unwillkommen ist, daß sie diese Einig-
keit zu lösen hofften. Gelänge ihnenDas, so wäre überhaupt von

Deutschland als politischer Einheit und vom Bund nur so lange
dieRede, wie Friedeist zmitdem ersten Krieg,beidem ein deutscher
Staat betheiligt wäre, würde dann das Gebäude einstürzenund

die Schwächeren jedenfalls sicherer als die Stärkerenunterseinen
Trümmern begraben. Schonen wir daherunfereBeziehungen um

jeden Preis ; durch ihre Pflege und Stärke dienen wirDeutschland,
indem wir es gemeinsam beherrschen, nicht gewaltthätig,wie der

Protektor den Rheinbund, sondern bundesfreundlich, wie die

Ersten unterUnseresgleichen. (Bismarck an Rechberg im Oktober

18643 noch immer in dem Streben,Oesterreich »warm zu halten«.)

Jch gebe Jhnen dieBetrachtung vollständigzurück,daß eine

,, an sichhöchsteinfacheFrage preußischerPolitik« durch den Staub,
den diedänischeSache aufrü.hrt,durchdieNebelbilder,welchesich
an diese Sache knüpfen,verdunkeltwird.Die Frageist, ob wir eine

Großmachtsind oder ein deutscher Bundesstaat und ob wir, der

erften Eigenschaft entsprechend, monarchisch oder, wie es in der
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zweitenEigenschastallerdingszulässigist,durchProfessoren,Kreis-
richter und kleinstädtischeSchwätzerzu regirensind. Die Jagd hin-
ter dem Phantom der Popularität »in Deutschland«, die wir seit
denvierzigerJahrenbetrieben,hatuns unsere StellunginDeutsch-
land und in Europa gekostetund wirwerdensie dadurch nichtwies
der gewinnen, daßwir uns vom Stromtreiben lassen, in der Mein-

ung, ihn zu lenken, sondern nur dadurch,daßwir fest auf eigenen
Füßen stehen und zuerstGroßmacht,dannBundesstaatsind.Das
hat Oesterreich zu unserem Schaden stets als richtig für sichaner-

kannt und es wird sich von der Komoedie, die es mit deutschen
Sympathienspielt, nicht aus seinen europäischenAlliancen,wenn

es überhaupt solche hat, herausreißen lassen. Gehen wir ihm zu

weit, so wird es scheinbar noch eine Weile mitgehen, namentlich
mitschreiben, aber die zwanzig Prozent Deutsche, die es in seiner

Bevölkerung hat,sindkein inletzterJnstanz zwingendes Element,
sichvon uns wider eigenes Jnteressefortreißenzu lassen. Es wird

im geeigneten Moment hinter uns zurückbleibenundseineRichts
ung in die europäischeStellung zu finden wissen,sobald wir diese
Stellung aufgeben. SchmerlingsPolitik, deren SeitenstückJhnen
als Jdeal für Preußen vorschwebt,hat ihr Fiasko gemacht. Un-

sere von Jhnen im Frühjahr sehr lebhaft bekämpftePolitikhatsich
in der polnischenSache bewährt,die Schmerlings bittereFrüchte
für Oesterreich getragen.Es ist noch nichtdagewesen, daßdie wie-

ner Politik in diesem Maße en gros und en detajl von Berlin aus

geleitetwurde. Dabeisind wir von Frankreich gesu cht,Fleury bietet

mehr,als derKönig mag; unsere Stimme hat inLondon und Pe-

tersburg das Gewicht, das ihr seit zwanzigJahren verloren war ;

und Das achtMonate,nachdem Sie mirdie gefährlichsteJsolirung
wegen unserer polnis chenPolitikprophezeiten. Wenn wir jetzt den

Großmächtenden Rücken drehen, um uns derin dem Netz der Per-

einsdemokratiegefangenen Politik der Kleinstaaten in die Arme zu

werfen, so wäre Das die elendeste Lage,in die man die Monarchie
nach innen und nach außenbringen könnte. Wir würden geschoben,
stattzuschiebenzwirwürden uns aufElementestützen,die wir nicht
beherrschen und dieuns nothwendig feindlich sind,denen wir uns

aberauf Gnade und Ungnade zu ergebenhätten.Sie glauben,daß
in der » deutschen Oeffentlichen Meinung«, Kammern,3eitungen
und so weiter irgend Etwas steckt,das uns in einer Unions oder
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HegemoniesPolitik stützenoder helfen könnte. Jch halte Das für
einen radikalen Jrrthum, für einPhantasiegebilde. Unsere Stärk-

ung kann nicht aus Kammerns und Preßpolitik,sondern nur aus

waffenmäßigerGroßmachtpolitikhervorgehen und wirhaben nicht

nachhaltiger Kraft genug, um sie in falscher Frontund fürPhrasen
und Augustenburg zu verpuffen. Sie überschätzendie ganze dä-

nische Frage und lassen sichdadurch blenden, daßdieseFrage das

allgemeine-Feldgeschrei der Demokratie geworden ist, die über

das Sprachrohr von Presse und Vereinen disponirt und diese an

sichmittelmäßigeFrage zum Moussiren bringt« Vor zwölfMo-

naten hieß es zweijährige Dienstzeit, vor acht Monaten Polen,

jetzt Schleswig-Holstein.Wiesahen Sieselbstdie europäischeLage
im Sommer an? Sie fürchtetenGefahren jeder Art für uns und

haben in Kissingen kein Hehl gemacht über die Unfähigkeitunserer
Politik ; sind denn nun diese Gefahren durch den Tod des Königs
von Dänemark plötzlichgeschwunden und sollen wir jetzt an der

Seite von Pfordten, Koburg und Augustenburg, gestütztauf alle

Schwätzerund Schwindler der Vewegungpartei, plötzlichstark ge-

nug sein, alle vierGroßmächtezubrüskiren,undsind dieseMächte
plötzlichso gutmüthig oder so machtlos geworden, daß wir uns

dreist in jede Perlegenheit stürzenkönnen,ohne Etwas von ihnen

zu besorgen zu haben?... Sie sprechen von dem Staatenkomplex
von siebenzig Millionen mit einer Million Soldaten, der in kom-

pakter Weise Europa-trotzen soll, muthen also Oesterreich einAuss

halten auf Tod und Leben bei einer Politik zu, die Preußen zur

Hegemonie führen soll-,und trauen doch dem Staate, der fünf-

unddreißig dieser siebenzig Millionen hat, nicht über den Weg-
Jch auch nicht ; aber ich finde es für jetzt richtig,Oesterreichbeiuns

zu haben ; ob derAugenblick derTrennung kommt, und von wem,

Das werden wir sehen. Sie fragen: Wann in aller Welt sollen
wir denn Krieg führen, wozu die Armeereorganisation? Und

Jhre eigenen Berichte schildern uns das Bedürfniß Frankreichs,
im Frühjahr Krieg zu-haben, dieAussicht auf eineRevolution in

Galizien daneben-Nußland hat zweihunderttausend Man-n über

denpolnischenVedarfaufdenVeinen und kein Geld zu Phantasie-
Rüstung-m muß also muthmaßlichdoch aufKrieg gefaßtsein; ich
bin es auf Krieg und mitNevolution kombinirt. Sie sagen dann,

daß wir uns dem Kriege gar nicht aussetzen; Das vermag ich mit
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Jhren eigenen Verichten aus den letzten drei Monaten nicht in

Einklang zu bringen. Jch bin dabei in keinerWeise kriegscheu,im
Gegenteil, bin auch gleichgiltig gegen Revolutionär oderKonsers
vativ, wie gegen allePhrasen; Sie werden sichvielleicht sehr bald

überzeugen,daß der Krieg auch in meinem Programm liegt; ich
halte nur J hren Weg, dazu zu gelangen, für einenstaatsmännisch
unrichtigen. Daß Sie dabei im Einverständniß mit Pfordten,
Veust,Dalwigk, und wie unsere Gegner alle heißen,sichbefinden,
macht für mich die Seite, die Sie vertreten, weder zur revolutio-

nären noch zur konservativen, abernicht zurrichtigen fürPreußen.
Wenn der BierhaussEnthusiasmus in London und Paris im-

ponirt, so freut mich Das; es paßt ganz in unseren Kram; des-

halb imponirt er mir aber noch nicht und liefert uns im Kampf
keinen Schuß und wenig Groschen. (Bismarck, in der Weihnacht
1863, an den GrafenRobertvon derGoltz, Preußens Botschafter
am pariser Hof; auch ihm entschleiert er das Antlitz noch nicht.)

Jch meine, die preußischePolitik hätte einen etwas weiter

gehenden Gedanken haben sollen: die Herstellung der Skandina-

vischenUnion. Das ist deutsches Interesse. Das wäre die Politik,
die eine wirklich starke Macht am Sund schafft, aber eine Macht,
deren Jnteressen niemals mit den unseren kollidiren können und

die immer mit uns sein würde. Der kleine Staat Dänemark kann

ohne die Herzogthümernicht bestehen. Aber man kann nichtsagen,
daßDänemark für seine Existenz Schleswig noch braucht, wenn

es in die SkandinavischeUnion eintritt. Die Politik des Minister-
präsidentenGerrn vonBismarch schädigtingewaltthätiger,inver-

derblicherWeise die heiligsten Interessen Preußens und Deutsch-
lands. Als der Herr Ministerpräsident in sein Amt eintrat, hatte
ernoch gewisse Vorstellungen von persönlicherSelbständigkeitund
Unabhängigkeit; da wollte er noch eine gewissePolitik, die aus

seiner Ueberzeugungkam, machen ; da hatte er noch die Erinnerung
an Frankfurt und Petersburg, wo er gesehen hatte, daßPreußen
und Oesterreich nicht unmittelbar zusammengehen können. Aber
mit jedem Tag, den er länger auf seinem Ministerstuhl sitzt,ver-

fällt er mehr in den Bann der Konservativen Partei. Was An-

deres hat er denn noch hinter sichals derenLeute? Er hatsichalso
allmählich selbst verleugnet. Er ist nicht mehr der Mann, wie er

hier eingetreten ist, mit dem Gesühl,er werde durch eine energische
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äußerePolitik Etwas ausrichten. Er ist jetzt demBösen verfallen
und wird von ihm nicht wieder loskommen. Sie (der Minister-
präsident und die Konservative Partei) sprechen immer von der

GroßmachtPreußens. Nun,meineHerren,was machen Sie denn

mit dieserGroßmachtstellung?Sagtman Ihnen: Macht dochein-

mal großePolitik, geht doch einmal energischvor, dann antworten

Sie: Das könnte europäischePerwickelungengeben,damüssenwir
zu Haus bleiben. Als der Kaiser Napoleon den Kongreß ausge-
schrieben hatte, war Preußen sofort bereit, hinzugehen und sich
majorisiren zu lassen. Auch jetzt hat der Ministerpräsident uns

besonders darauf hingewiesen, daß Schleswig eine europäische

Frage sei,die sichnur international ordnen lasse,und ich denke, er

hat uns schon in der Ferne den Kongreß angedeutet. Nach einer

Schlacht, in der so und so viel preußischesBlut geflossen ist, wird

Herr von Vismarck fragen: »Nun, Großmächte,was werdet Jhr
über Schleswig anordnen?« Er hat eigentlich keine Politik; er

stürmt ohne Kompaß in das Meer der äußerenPerwickelungen
hinaus,ihm fehlt jedes leitende Prinzip und er hat auch gar keine

Ahnung von einernationalenPolitik. Dasistja eben die Schwäche
seiner Position, daß er seiner ganzen Entwickelung nach kein Per-

ständniß für ein nationales Wesen hat, für Das, was aus dem

Herzen des Polkes hervorgeht,was aus dem deutschen Polke wer-

den muß,welcheWiderstände sichihm auch entgegenstellen (Ab-
geordneter Rudolf Pirchow im PreußischenLandtag.)

Jn Berlin wird der König auf der Straße von den Leuten

nicht mehr gegrüßt. Er übernachtetwährend der Manöver nicht
in Frankfurt an derOder, weil die Stadt abgelehnt hat, zweitau-
send Thaler für Empfangsfeierlichkeiten zu verwenden. Er fährt

jeden Morgen hin und kehrt jedenAbend nach Berlin zurück.Por

dem Schloß sammeln sich immer Leute, um ihn ankommen oder

abreisen zu sehen, meist Fremde aus der Provinz, die bei ihrem
Besuch inBerlin auch den König sehen wollen. Die sind versucht,
den Hut abzunehmen. Jn der Nähe des Palais treiben sichaber

verdächtige,stark nach Branntwein duftendeSubjekteherum: Die

leidenDas nicht! Sie drohen, Jedem, der sichunterstehen wollte,
zu grüßen,den Filz anzutreiben. (September 1863.) Napoleons
Thronrede ist höchstbedenklich. Der Kongreß, den er in Paris
versammeln will, um als Präsident, als höchsteAutorität in Eu-
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ropa die Gründung eines neuen europäischenStaatsrechtes ein-

zuleiten! Das istein sehr kühner und doch kluger Schachzug, um

sich aus der verfahrenen Lage herauszuziehen· Die Krisis, die

herannaht, ist gewaltig und wir sind gar nicht vorbereitet, ihr zu

widerstehen. Napoleons persönlicheBedürfnisse müssenin einen

Krieg führen. Oesterreich wird verlangen, daß auf dem Kongreß
über Benetien nicht verhandelt werde ; und wir müßtenuns aus-

bedingen, daßder Streitüberdiedeutsch-dänischenHerzogthümer,
als eine rein deutscheAngelegenheit, von denBerhandlungen aus-

geschlossenbleibe. Gesfcken sagt: ,,Daran denkt Bismarck nicht.
Wissen Sie, was er mit der Angelegenheit der Herzogthümerge-

macht hat? Er soll die ganze Sache dem kleinenAbekenübergebcn
und ihm dabeigesagthaben: ,Machen Sie damit,was Sie wollen;
nur sorgen Sie dafür, daß kein Krieg daraus wird.«

« Das wäre

freilich traurig. Der Vertreter Englands hat gesagt, Schleswig
müssestets Dänemarks Besitz bleiben. DerTod desDänenkönigs
konnte nicht ungelegener kommen. Jch fürchte,die Sache derHerg
zogthümerwird nun, zumletzten Mai, verdorben, irgendein neues

unseliges Protokol zusammengekleistert und SchleswigsHolstein
endgiltig für Deutschland verloren. Der Herzog von Koburg hat
den Prinzen Friedrich von Holstein-Augustenburg schon als re-

girenden Herzog von Schleswigs Holstein anerkannt. Das ist

keineswegs nur ein excentrischer Streich von ihm. Baden und

die sämmtlichensächsischenHerzogthümerwerdendas Selbethun,
wahrscheinlich auch Bayern und Oldenburgz also ist Aussicht,
daß der Augustenburger vomBundestag anerkannt wird. Droh-
sen meint, wenn man die Bevölkerung der Herzogthümer,die

noch gut deutsch gesinnt ist, auch diesmal im Stich läßt, so giebt
sie die Sache verloren und geht mit Sack und Pack in das dä-

nischeLager über ; und ist erst das »norddeutscheElsaß«verloren,
dann folgt auch das »norddeutscheStraßburg«, nämlich Ham-
burg, das sich, ganz von Dänemark umfaßt,dänischerHerrschaft
auf die Länge nicht entziehen kann Roon (der Kriegsminister)
vertraut mir an, daß die Mobilmachung unserer Armee ganz in

der Stille eingeleitet, auch unsere gefammte Seemacht bei Danzig

vereinigt wird ; er sagt: »Ich darf mich nicht durch die Ereignisse
überraschenlassen. Die ganze Frage ist eine der Macht, nicht des

Rechtes. Und haben wir die Macht? Die süddeutschenFreunde
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sind unzuverlässig,die an der Donau so per-fid, daß ihnen nicht
über den Weg zu trauen ist.« (November 1863.) Max Duncker

schreibt, es sei zu bedauern, daß keiner der Fürsten, die wir ge-

beten hatten (Kronprinz Fritz Wilhelm, Fürst von Hohenzollerm
Herzog von Koburg), nach Berlin kommen wollte; es hätte ent-

scheidend werden können: dennBismarck stand zweimal »auf dem

Wipp«-,so daß es nur noch eines geringenDruckes bedurft hätte,
um ihn zu beseitigen. Jn Berlin meinen viele Leute, die Mobil-

machung gelte der gefährlichenBegeisterung in Preußen und im

ganzen Deutschland für die schleswigsholsteinischeSache. Solches
Vertrauen hat man zu unserem Ministerium! Herzog Ernst von

Koburg trägt sichunverkennbar mit dem abenteuerlichen Gedan-

ken, er könne,vielleicht schon bei dieser Gelegenheit, Kaiser von

Deutschland werden. Jhm ist weder das Schicksal der Herzog-
thümer noch das Recht Deutschlands an sichdieHauptsache: ihm
kommt es vor allenDingen daraufan, daßer eine glänzendeRolle

dabei spielt. Bismarcks Stellung ist wankend geworden. Bern-

storff in London und Robert Goltz in Paris sind wüthend Über

seine Politik, schreiben in diesem Sinn und zeigen die Gefahren
dieser Wege. Jn Berlin geht das Gerücht,Arnlm-Boitzenburg
werde Premierminister; dann würde Goltz das Auswärtige er-

halten. JnLondon tadeltBernstorff(Preußens Botschaster) Bis-

marcks ganzes Berfahren ; er habe Preußen von demBundestag
abhängig gemachtund mediatisirt. (Dezember.) Aus Kielwird mir

geschrieben: ,,Bismarck läßt in London erklären, Preußen und

Oesterreich würden in Schleswig einrücken,um durch Schleswig
auch Holstein wieder fürDänemark zu gewinnen. Dagegenstellter
dem König, der vom Londoner Protokol los will, vor, der erste Ka-

nonenschußwerde dieses Protokol zerreißenund deshalb müsse
man,um diesen Kanonenschußabzufeuern,inSchleswig einrücken.
Er spielt also ein doppeltes Spiel. Aber gegen wen ist er falsch?«

Unendlich viel werth sind dieNachrichten von unseren glücktichen
Gefechten am Danewerk und bei Missunde. Unschätzbarfür un-

sere Armee, daß sie die Feuertaufe erhalten und gut bestanden

hat; daß ihr erstes Gefecht nach einem langen Frieden siegreich
war. Jetzt fühlt sie sich,weiß sich jedem Feind gewachsen und

man kannAlles dreist mit ihr unternehmen. Lord Palmerston be-

müht sichjetzt, Oesterreich von uns zu trennen und Preußen zu
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isoliren. Jn Berlin erfahre ich: Der König will in ganz loyaler
Weise den Augustenburger als Herzog einsetzen; Vismarck da-

gegen möchtedie Herzogthümerannektiren,weißaber, daß ersfür
den Augenblick nicht kann, und wird nun die Sache in die Länge
ziehen,in der Erwartung,daß dieLeute,wenn unsere Truppen im

Lande bleiben, sichmehr und mehr an die preußischeHerrschaft
gewöhnen, und in der Hoffnung, daß die Zeit günstigeKonjunk-
turen bringen wird.JmMinisterrath hat derKönig sichganz ent-

schieden gegen die Annexion ausgesprochen . . . Seit dem Sieg
bei Düppel ist ein Umschwung der Stimmung zu Gunsten Vis-

marcks bemerkbar.Er hat auch wirklich bedeutende Eigenschaften
und sein keckes, ja, freches Auftreten den fremden Mächten
gegenüberhat sein Gutes. Droysen erzählt,das Seegefecht bei

Rügen, wo sichdie PreußischenFahrzeug-: den Dänen so kühn in

den Weg warfen, habe einen sehr guten Eindruck gemacht. »Die
Leute haben nun den Durst nach der See bekommen« Auch der

König schwärmtfür die Marine; die Seemacht wird jetzt einen

raschen Aufschwung nehmen«Napoleon und Beust hatten einen

Plan verabredet, der wohl darauf hinauslief, daßVeust die An-

erkennung des Augustenburgers vorschlagen und Frankreich
ihn dabei sofort unterstützensolle. Fürst Metternich telegraphirte
aus Paris, alarmirend und warnend ; Vismarck sah in der elften
Stunde ein, daß er keinem anderen Staat die Initiative über-

lassen, daßPreußen dabei nicht die Rolle eines nur zustimmen-
den Staates spielen dürfe.Deshalb erklärte er (am vierundzwan-
zigsten Mai) im Ministerrath, nun sei die Zeit gekommen, den

Schritt zuthun, der vonAnsang an das Ziel seiner Politik gewesen
sei, und den Augustenburger als Herzog von SchleswigsHolstein
anzuerkennen. Was fürGesichtermögen seineKollegen bei dieser
Erklärung gemacht habenl (Genau einen Monat danach meidet

die Norddeutsche Allgemeine Zeitung, der Herzog habe zu Vis-

marck gesagt: »Ichhabe die Preußen nicht gerufen. Fürmich wäre
es besser gewesen, wenn sie sich in die Sache der Herzogthümer
garnichteingemischthätten.«)Dunckerschreibtmir,VismarcksAbs
sicht scheine zu sein,die Sache in die Länge zu ziehen und die Leute

mürb zu machen, so daßsiesichzuletztin die Annexionfügen.Preu-
ßenkönne doch nicht den Krieg geführt haben, um einen Feind in

SchleswigsHolstein einzusetzen, oder auch nur, um einen neuen
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Kleinstaat zu gründen. Selbst der OberbürgermeisterSeydel, ein

Fortschrittsmann, habe inseinerRede an die inVerlin einziehen-
denTruppen aus dieAnnexion hingedeutet (Theodor vom-Bern-

hardi: Tagebuchblätterzder Streit um die Elbherzogthümer.)

Versteckspiel.
Ort der Handlung: die Paulskirche in Frankfurt am Main.

Vier Monate vor der Eröffnung des DeutschenVarlamentes ist
Dänemarks achter Christian gestorben. Von dem neuen König,

Friedrich dem Siebenten, fordern, an dem achtzehntenMärztag,
der in Berlin den Sturm heulen hört, die inRendsburg versam-
melten Führer der Deutschen Partei das Recht, sichzu wafsnen,
zu versammeln, in Wort und Schrift ihre Meinung frei auszu-
drücken ; fordern Schleswigs Eintritt in den Deutschen Bund (dem
Holstein, nach der Vundesakte vom achten Juni 1815, ange-

hört). Friedrichs Antwort ist der Entschluß,Schleswig in eine

dänischeVrovinzumzuwandeln.DasVolkstehtaus.DerAugusten-
burgererbittetpreußischeHilseausNothAls die Dänen beiFlenss
burg das Aufgebot der Herzogthümerüberrumpelt und Schles-
wigbesetzthaben, gehen dieVreußenüber dieEiderz anihrer Spitze
stürmtGeneralWrangel das Danewerk, ist Herrin Nordschless
wig und pflanzt Vreußens Fahne auf denWall derFestungFris
dericia. Trotzdem der Deutsche Bund die VrovisorischeAegirung
(Veseler, Neventlow, Rost-) der Herzogthümeranerkannt hat, ist
Friedrich Wilhelm der Vierte ängstlich. Sein Schwager, der

russischeNikolai, der die Erbrechte der HolsteinsGottorper wah-
ren will, mahnt den eingeschüchterten,kranken Vreußenkönig
wieder einmal rauh an die Solidarität der konservativen Jnters
essen und tadelt, daß er im Bund mit Nebellen einen König
von Gottes Gnaden bekämpfe.Jn der Paulskirche hebt Jakob
Grimm die Stimme. ,,Schleswig war uns schonzugefallen, als

wirnochin Schmach lagen; schondamals wollten die Schleswiger
lieber mit dem geringen Deutschland verbunden sein als ohne
Deutschland sortleben.Das zeigt recht das deutscheHerz.DieJü-
ten sind ein ursprünglichgermanischer Volksstamm (insofern wir

befugt sind,germanische den skandinavischenStämmenentgegen-
zustellen). Von dort sind, vor dem Beginn unserer Zeitrechnung,
die beiden Völker ausgegangen, welche den mächtigenRömern
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unüberwindlichen Schrecken einslößten: die Eimbern und Teu-

tonen, die mit uns gleichen Namen führen. Wahrhaftig: ander e

Völker würden nicht dulden, daß von dem Wohnsitz ihrer ruhm-
vollen Vorfahren auch nur eine Scholle jemals abgetreten wer-

den dürfe. Schleswig hat erklärt,beiDeutschland immer sein und

bleiben zu wollen.Die Nationalversammlung muß laut erklären,

daßsiesichniemals die Einmischung eines fremden Volkes gefallen
lassen werde. «

Friedrich Dahlmann, derWlsmarer, der » die Treue

eines Menschenalters derSache SchleswigsHolsteins gewidmet
hat«, schürt das Feuer. »Wenn unser Deutschland aus einem

schwachen, versunkenen Gemeinwesen, aus einer imAusland ge-

ring geschätztenGenossenschaft zur Würde,Ehre und Größe hin-

aufsteigt,so wird allerdings das bisherige Gleichgewicht von Eu-

ropa verrückt. Auf dieser Verrückung des Gleichgewichtes von

Europa wollen wir aber bestehen, bis der letzte Tropfen Blutes

uns entströmt ist. Wenn Sie in der schleswig - holsteinischen
Sache versäumen,was gut und recht ist,wird damitauch der deut-

schen Sache das Haupt abgeschlagen.«Auf den Antrag von Ge-

org Waitz, dem (in Flensburg gebotenen) kieler Historiker, be-

schließtdie Aationalversammlung: »daßdie schleswigischeSache,
als eineAngelegenheit der deutschenNatiomin denBereich ihrer
Wirksamkeit gehört,und verlangt, daß energischeMaßregeln ge-

troffen werden,um den Krieg zu Ende zu führen,daßaberbeidem

Abschlußdes Friedens mit der Krone Dänemark das Recht der

HerzogthümerSchleswig und Holstein und die Ehre Deutschlands
gewahrt werde.« Doch Friedrich Wilhelm, der in der Einsamkeit
friert,giebtdenDrohungenderWestmächte,demTadelRußlands
nach ; verhandelt (durch Pourtalås)mitOskar von Schweden, den

NikolaiPawlowitsch gegen Preußen aufgehetzt hat, und läßt,noch
im August, in Malmö den Waffenstillstand unterzeichnen. Wird

die EhreDeutschlands gewahrt?DerVertreterdesNeichsminisies
rium«s,Maxvon Gagern, istnichtin den Verathungsaal zugelassen
worden. Jn der Paulskirche ruft der-wilde Rheinländer Ludwig
Simon: »Der Große Kurfürst und Friedrich der Große würden

sich imGrab umdrehen, wenn sie vernehmen könnten,wielhrAns
denken mißbrauchtwird, um Deutschland vor Dänemark in den

Staub zu treten!« Auf der franksurter Pfingstweide wurde die

Mehrheit der Nationalversammlung, weil sie den Bollzug des
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Waffenstillstandsvertrages vonMalmö nichtgehinderthatte, des

Perrathes an Deutschlands Polk, Freiheit und Ehre schuldig ge-

sprochen. Friedrich Wilhelms Generaladjutant Leopold von Ger-

lach aber frohlockte:»3umerstenMaltratderHerr wieder alsKönig

auf! Die Paulskirche mußsichihm fügen.«Sie hat sichihmgefügt.
Aber der König wagtnicht, an eine kühnePolitik zu denken,die

dem Staat Fritzens in Deutschland die Pormacht sichern könnte.

Zu Prokesch, der noch in Berlin Oesterreich vertritt, sagt er: »Ich
will ein Deutschland, das in den europäischenAngelegenheiten ein

Wort mitsprechen kann. Aber Preußen will im Bunde nur Das,
was Oesterreich nicht auf sichnehmen mag. Daß ich die Schwein-
krone (des Deutschen Kaisers) nicht annehme, versteht sich. Jch
kann nur einen Kaiser mir denken: denNömischen,das natürliche

Haupt derFiirstenundderChristenheit; dieNömischeKaiserkrone
aber gebührtOesterreich. Diesem Kaiser unterwürfen sichalle Für-

sten, ich zuerst: und wir hätten ein Neich.« (Prokeschs Bericht an

den Minister Fürsten Felix Schwarzenberg.)
Der traurige Verlauf des so freudig begonnenen Krieges

(gegen Dänemark)war durch die fokgenden Hauptmomente be-

stimmt. Erstens durch den schweren, für Dänemark und gegen

Deutschland wirkenden Druck Nußlands, Frankreichs und Oester-
reichs, unter dem Preußens Thatkraft für den Kampf erlahmte;

durch den Waffenstillstand, in dem Preußen die Zulässigkeitder

Trennung Schleswigs von Holstein anerkannte; durch denFrie-
den mit Dänemark (vom zweiten Juli 1850), worin, unter Por-

behalt aller Rechte, Preußen im Namen des Deutschen Bundes

dieFeindsäligkeiteneinstellte und dem KönigvonDänemarkübers

ließ,unterMittheilungseinerPerfassungpläne die Hilfe des Bun-

des zur Herstellung seiner landesherrlichen Autorität in Holstein
anzurufen; durch die Anerkennung der Jntegrität des dänischen

Gesammtstaates im ersten Londoner Protokol; endlich, nach den

Bestimmungen der OlmützerPunktation, durch das Ausrücken

österreichischerTruppen,um im Namen des Bundes die legitime
OrdnunginHolstein herzustellen.DiedeutscheNiederlage war nicht
wenigerbeschimpfend, weil sie durch dieinnereswietrachtherbeis
geführtwordenwar. Die Nation hatte Ursache, intieferTrauerihr
Haupt zu beugen. Eben sogroßwieauf dieser Seite derknirfchende
Schmerz, war auf der dänischendie eitle und hochmüthigeUeber-
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hebung. Die preußischenHunde hellen, abersie beißennicht, sagte
man in Kopenhagen; oder: Wenn vierPreußen gegen einen Dä-

nenstehen, ist dieUebermacht auf dänischerSeite. Als derAugus
stenburger die Abfindungsumme von Dänemark angenommen

hatte, war in SchleswigsHolstein die allgemeine Ansicht, er habe
sein und des Landes Recht für gutes Geld unwiderruflich ver-

kauft. Der Herzog schwieg und wartete seiner Zeit. Er war durch
eine Art von Aushungerung zur Annahme des Vertrages genö-
thigt worden: der Gedanke lag nah, daß ein durch solchenZwang
erpreßtes Versprechen jeder bindenden Kraft entbehre. Jm All-

gemeinen hatte das europäischePublikum der dänischenSeite

größereGunst als der deutschen zugewandt. Zunächstwirkte der

Eindruck der für Deutschland so kläglichenKatastrophe von 1850

nach: ohne nähere Kenntniß oder Unterscheidung der Dinge war

im Gedächtniß der Welt die Vorstellung zurückgeblieben,das

großeDeutschland sei bei einem heimtückifchenUeberfall an dem

standhaftenHeldenmuth des kleinen Dänemarkschmählichgeschei-
tert. Die Presse in SchleswigsHolstein war völlig geknebelt, selbst
die hamburger Zeitungen wagten nicht, von derMißhandlung
des Landes zu reden ; die dänischenBlätter aber führtenTag vor

Tag ihre Nechtsdeduktionen der ganzen gebildetenWelt zu und
die Regirung war unermüdlich,in Englands und Frankreichs
Blättern eiderdänischenArtikeln Aufnahme zu verschaffen.(Eider-
dänen nannte man die Liberale Partei, die das eigentliche König-
reich Dänemarknur bis zur Eider dehnen, also Schleswig ein-

verleiben, Holstein ausschließenwollte.) Das Einzige, was im

Ausland noch erkennbar schien, war die angebliche Thatsache,
daß Dänemark dem deutschenBundesland Holstein alle Freiheit
gönne,DeutschlandaberdersouverainendänischenMonarchieihre
innere Verfassung vorschreiben wolle. Am dreißigstenMärz1863

erschiendas KöniglichePatent,s das die neue Epoche der eideris

dänischenHerrschafteröffnete.Die Gesetzgebung im Herzogthum
Holsteinsolltefortan,sowohlfürfeinebesonderenProvinzialsachen
als für die gemeinsamen Angelegenheiten der Monarchie, durch
den König undldie Stände ausgeübtwerden« Wenn bei einer

gemeinsamen Angelegenheitdie holsteiner Stände und der dänis

sche Reichsrath entgegengesetztenBeschlußfaßten,so sollte der

Gegenstand aus den·ge·meins"amenAngelegenheitenausscheiden
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(womit dann Schleswig vollends der dänischenMehrheit über-«
liefert wäre).Holstein trat nach dieserUrkundedefinitivaus dem

Reichsrath und überließdortSchleswigs einem Schicksal,empfing
beschließendeStände für seine Gesetzgebung und fuhr, zum Dank-

dafür, fort, an Dänemarkzu zinsen und zu steuern. Daß in den

Herzogthümerndie Entrüstung allgemein war, wußteman in Ko-

penhagenz konnte aber aus Polizei, Geistlichkeit und Armee ver--

trauen und fand in der Herzenshärtigkeitder deutschen Unter-

thanen nur einen Grund mehr, ihnen jede Aussicht aquockerung
oder Sprengung des Druckes abzuschneiden. Die schönsteHoff-·
nung aber fanden die Eiderdänenin dem Gedanken an einen

demnächstausbrechenden europäischenKrieg, in dem Oesterreich
auf Preußen, die Westmächteauf Rußland schlagen und Dänesx

mark durch ein aktives Vündniß mitParis und London ans Ziel-
aller Wünsche gelangen würde. (Sybels Reichsgründung.)"

«

Schon imDezember 1862 hatVismarck, der nach derMeins

ung der Fortschrittspartei weder ein hohes Ziel noch den Muth
zu kräftigemHandeln hat, an einen Bertrauten geschrieben:,,S«o
lange die deutschenBundesverhältnisse annähernd die selben blei-

ben wie bisher, kann ich es nichtfür ein preußischesInteressehal-
ten, einen Krieg zu führen, um im günstigstenFallin Schleswigs
Holstein einen neuen Großherzogeinzusetzen,der aus Furcht vor

preußischenAnnexiongelüsten im Bund gegen uns stimmt und

dessenRegirung ein bereitwilliges ObjektösterreichischerUmtriebe
sein würde,ungeachtetallerDankbarkeit, die erPreußen für seine
Erhebung schulden möchte.Gewiß ist aber,daßdieganzedänische.
Angelegenheit nur durch den Krieg in einer für uns erwünschten-
Weise gelöstwerden kann.Der Anlaß zu diesem Krieg läßt sichin

jedem Augenblick finden, welchen man für einen günstigen zur·
Kriegführung hält.Dannkommt es viel mehr auf die Stellung der

außer-deutschenGroßmächtezur Sache als auf die Jntriguen der

WürzburgerRegirungen und deren Einfluß auf die Stimmung-
inDeutschland an.«Am vierten November 1863 schlägtAapoleon
denMächten einenneuenKongreßvorzdessenStättewiederParis
sein soll.»Das Gebäude europäischerPolitik,dessenGrundmauer
1815 inWien entstand,bröckeltaufallen Seiten.Der Kongreßsoll
für die GegenwartOrdnung, für die Zukunft Sicherheit schaffen.«
Elf Tage danach stirbt Friedrich der Siebente und Christiander-

38
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Aeunte ist Dänenkönig. Wo reift das Geschwür von Europa?
Lord Clarendon, der auch als Privatmann alles Wichtigeerfährt,
sprichtldasWarnwortrzNichtbön der polnischerkFäckehsondern
von dem holsteinischenStreichholz droht die Gefahr der Brand-

stiftung. « Zudem General Grafen Fl eury,—der-auf dem-Rückweg
von Kopenhagen nachBerlin kommt, sagtBismarck: »DerKongreß
darfnurdieAngelegenheitderHerzogthümerbehandeln.Allgemei-
nere Fragen, auch in festerAbgrenzung: unmöglich.Preußen und

Rußland kämen ebensowenig wie EnglandundOesterreich.Lieber
die Nheinprovinz abtreten, lieber sterben als eine Erörterunguns e-

res Pofener Vesitzeszulassen. Handeltsichs abernurum die Herzog-
thümer,dann bringe ichJhnen alle Signatarmächte des Londoner

Protokols nach Paris, um Jhres Kaisers Wunsch zu erfüllen.
«

Zu
dem Baron Talleyrand,Frankreichs Botschafter, am Tag nach der—

Weihnacht: »Wenn bis zum erstenJanuar die dänischeVerfsassung
nicht für Schleswig abgeschafft ist,müssenwir entweder das Lon-

doner Protokol für hinfällig erklären oder ohne solcheErklärung-
in Schleswig einrücken. Jch bin für den Einmarsch.«Louis Na-

poleon aber (den, nebenbei bemerkt, erst das neue Buch von Lo-

liäe, » Reve d’empereur«,ganz kennen lehrt) bläst auf der Hirten-
flötez in der Antwort aufs-die Adresse des Senates sagt-er: »Aus
aller Kraft meiner Wünsche sehne ich die Stunde herbei, die ge-

stattet, durch einen Schiedspruch Europas den großenFragen,die-

zwischen den cRegirungen und den Völkern schweben, friedliche
Antwort zu finden. Den selbeannsch hegte der Gründer meines

Hauses, als er aus Sankt-Helena schrieb: Jeder Kampf zwischen
europäischenMächten ist ein Vürgerkrieg Kann nicht morgen

Wirklichkeitwerden, was einst Utopie schien?Wer die Vorurtheile
einer vergangenen Zeit auszuroden strebt, erwirbt sich in jedem
FallEhre.

«

SchöneWorte. Ungefährin derselben Stunde schreibt
Bismarck nach Paris (an Goltz): »Wenn man an europäischeVer-.

träge den Maßstab der Moral und Gerechtigkeit legen wollte, so
müßtensieziemlich alle abgeschafftwerden.«AmerstenJanuar mel-

det-Talleyrand dem Minister-Droqu de Lhuy.s, Vismarck habe
ihm gesag-t:·,,Sie drängenmich,die dänischeSache vor denKongresz
zubringen-SiescheintmiraberfürdiplomatischeVehandlungnicht
reif und ich .habe--dens-Kongreß"«nur empfohlen-,um dem Kaiser Na-

onleon gefälligzu sein-·England kannsich in ein kühlesVerhältniss-
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zu Frankreich, von dem das Meer es trennt, leichterfinden als

wir, die Grenznachbarn sind. Diese Erwägung hat mich geleitet.
Eine der Hauptschwierigkeiten des Kongresses hat Jhr Minister
richtig erkannt, als er fragte, wer, der Oesterreicher, der Preuße
oder derVundestagsvertreter, denn nun eigentlich als das Or-

gan des Vundes zu gelten haben werde. Deutschland hat acht-
hunderttausend Bayonnettes ; davon haben Preußen und Oesters
reich je dreihunderttausend. Bleiben noch zwei ; soll in derenNas

men Herr von Pfordten, als Mandatar des Vundestages, uns

mit seinem Gewicht erdrücken? Das wäre unsinnig undlächerlich.
Der Augustenburger ist nur eine Fahne in der Hand der Demo-
kraten und die Begeisterung, die ihn in Kiel, Altona, Glückstadt
empfängt,ist durch die in allen Ländern den Agitatoren erreich-
baren Künste bewirkt worden« Die Mittelstaaten nähren dieses
Feuer,das siewärmen soll; sie irren aber, wenn siesicheinbilden,
mit ihrer Stimmenmehrheistdie Herrschaft in Deutschland erlangt
zu haben. Das mag dem Buchstaben derVundesakte entsprechen,
dochsichernichtihrem Geist. So lange ichmitzuwirken habe, werden

dieBeustundeordtennichtüberPreußen verfügen.Jchweißnicht-
was morgen geschehenund weichenEntschlußderKönig,denFrau,
Sohn und andere Prinzen bedrängen und der lange zu zögern
pflegt, fassen wird. Meine Pflicht ist, meinem Land jedeMöglich-
keit vorzubehalten und aus jeder den höchstenNutzen zu ziehen.«

TalleyrandfschließtdenVerichtmitderFrage:,,WeißHerrvonVis-
marck, wohin er geht? Mir scheint, daßer, derdie Vewegungliebt
und des Stillsitzens überdrüssigist, kein klar erkennbares Ziel vor

sich sieht und daß sein abenteuernder Geist sichdieses Marsches
ins Dunkle freut.« Die Täuschungist vollkommen gelungen. Und

am sechsten Januar kann derBotfchafter vergnügt melden: »Im
letzten Augenblick hat der König, wie immer, gezögertund. sich
nicht entschlossen,Vismarcks Politik bis ans Ende mitzumachen.
Jm Schloß balgen sichso verschiedene und so betriebsamePersos
nen um den-Einfluß, daß wir stets auf schnellen Szenenwechsel
gefaßtsein müssen.Die Vertreter der Vundesstaaten zweiten und

drittenRanges schöpfenschonwieder Muth; vor dreiTagen hatte
Vismarcks drohende Haltung sie ganz verfchüchtert.Jm Gewirr

all dieses Haders wird mir von Tag zuTag gewisser, daßKaiser
Napoleon der Lenker des europäischenSchicksalsund der höchste

380
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TGebieterspüberFrieden und Krieg ist« Zehn Tage danach wird

»das austrospreußischeUltimatumin Kopenhagen überreicht.-Am

selben sechzehnten Januar schlagen die Abgeordneten Schulze-
Delitzsch und Carlowicz im Landtag vor, derNegirung den schärf-

«stenTade-lauszusprechen, weil sie erklärt habe,Vreuszen »werde,
rtrotz dem Bundesbeschlusz vomVierzehnten, als europäischeG·roß-

macht die Vesetzung Schleswigs ausführen« ; dadurch fordere sie
die Einmischung des Auslandes und den berechtigten Wider-

stand -der übrigen deutschen Staaten heraus und deshalb müsse
-,,das Haus der Abgeordneten diesem Vorgehen mit allen ihm
HuGebotstehcnden Mitteln entgegentreten«.Aus Schulzes Rede:

»-DeutscheInteressen kennen diese Herren nicht. Alles Vertrauen

in die Macht, in denWillenVreußens, jemals selbständigePolitik
zu treiben, wird erschüttert.Vergeb-enssuche ich nach einem ähn-

-—lichenVorgang in der Geschichte, Nach der Niederlage in den

Caudinischen Engpässen lieferte Rom die Männer, die den de-

i-"miithigendenVertrag abgeschlossenhatten, aus, um ihn nicht zu
-"halten; wie aber irgendeine Macht, wenn der Gegner selbst die-

sen Vertrag bricht, mit all ihren KräftenKrieg führen kann, damit

dieses Abkommen aufrechterhalten werde: Das ist ein-Fall, derin

derGeschichte wirklichohne jedes Veispieldastehti«Vismarck sagt
· zu Talleyrand: »Die deutschenFürstenmüssen injedem Jahrhun-
dert einmalKrieg gegen einander führen. Das scheint, von Weler
TundWaiblingern bis in den Siebenjährigen Krieg, einehistorische
—Aothwendigkeit.Deutschland muß in jedem Jahrhundert einmal

die Uhr seiner Geschickestellen.« Am Zwanzigsten übernimmt
scWrangel das Kommando der austro-preuszischen Truppen und

rückt in Holstein ein. Am Sechsundzwanzigsten fragtTalleyrand:
,,Schleswig und Holstein wäre ein hübscherBissen, den Sie doch
wohlnichtfürdenAugustenburgeraussparen?«Antwort: ,,Nein«.

sNoch aber glaubt der Franzose, Vismarck irrlichtelire, habe kein

ffestesZiel ; undverzeichnet das Gerücht,der Verhaßtewerde bald

--stürzenund einem von stärkeremNationalempsinden erfülltenMis
nisteeratzmachen. Trotzdem die-Preußenschonan der Eidersind
"7«undTalleyrand das Gesprächkennt, dasVismarck auf dem-Hof-
"ball mit dem Grafen Launay, dem Vertreter Jtaliens,führte·Der
·-

Kürassierlockert die Degenkltnge des Diplomaten, stößtsie in die
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Scheide zurückund sagt: ,,DasSchwertJtaliensi« Launay: »Sie
scheinen kein-e Lust zum Gebrauch dieses Schwertes zu spürenzbes
greift-ich da Sie einensanderenWaffenbruderOesterreich)gewählt
haben-« Vismarck: ,,«O!Den haben wir uns gemiethet.«»Wirk-
er dennbezahlt.«Bismarck: »I! travaillepour ieRoi dePrusse.« Der

Preuße bestätigtdem Franzosen jedes Wort dieses Gespräches
undsagt ihm: »DieAngabe,Preußenverbürge den Oesterreichern
Penetien, ist erfunden.« Am fünftenFebruar räumen dieDänen
das Danewerk. Am achten spricht Vismarck zu Talleyrand: »Für
einen Jammermann vom Schlag dieses Augustenburgers giebt
Preußen nicht sein Geld und das Blut seiner Soldaten hin.
Die Einverleibung zweier so schönenProvinzen wäre des Auf-
wandes werth. Aber mein Herr ist vielleicht der uneigennützigste
aller Monarchem und obendrein weiß er, daß uns die anderen

Mächte diesen Zuwachs nicht ohne Kompensation gönnen wür-
den. Deshalb bin ich für eine Verständigung mit Dänemark,
das, wenns nach mir geht, unangetastet bleiben soll. Ueber den

Ertrag meiner Politik habe ich keine Jllufiom scheitert sie, so ver-

schreit man Tmichals einen Dummkopf, und gelingt sie, so beschul-
digt man mich des Landesverrathes.« Noch entlarvt er sichnicht.
Zusatz Talleyrands: »Wie schien er mir von allerlei Jntriguen,
von der Feindsäligkeitder Königin, des Herrn von Schleinitz so
beunruhigtz nie betonte er die Undankbarkeit seiner Aufgabe so
stark und sprach ssolange von seinem Ruhebedürfniß.« Am sacht-
zehnten April stürthrinz Friedrich Karl von Preußen dieDüp-
peler Schanzen. Napoleon schicktdem König eine Glückwunschdes
p,esche.Wilhelm reist nach Schleswig, Vismarck folgt ihm ;an der

Nückreisefeierlicher Empfang in Hamburg. Während in London

über das Schicksal der Herzogthiimer verhandelt wird, erfährt
Drouyn deLhuy s?aus dem Bericht des kieler Konsuls: » Der König
und Vismarek haben den Eindruck mitgebracht, daßdie Personal-s-
union der HerzogthümersmitDänemark unmöglich«geworden ist.«

Schwert und-«Feder-.

, Eurer Majestät Armee muß-indiesem-Felsdzugirgendeinen
erhseblichenErfolggewinnen, um den set-langtenRespekt im Aus--
land und Inland nicht nur nicht zu verlierenz«sondern·"ins-einem-

- see-:» -,- s-
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solchenGrade zu erhöhen,daßwir dadurch über viele Schwierig-
keiten hinweggehobenwerden. Eurer MajestätArmee brennt dar-

auf. Sie fühlt, daß die Opfer, welche sie bringt, für des Thrones
und des Landes Größe gebracht werden und daß aus dem unver-

meidlich vergossenenVlut reicher Segen für Preußen aufsprießen
wird.« (Kriegsminister Albrecht von Roon an den König) »Jn
unsererLage giebt es kein wichtigeres Kriegsobjektals den Ruhm
der preußischenArmee. Jch gehe zu ihr, um bei meinen grauen

Haaren dochfauchim Feuer gewesen zu sein.
«

(Edwin Manteuffel
-anNoon.) »DieArmee ist von einem unübertreffbarenGeist,nach
Ruhm und Auszeichnung dürstendemStreben beseelt. Gewiß-
würde, auch heute unternommen,der Sturm gelingen. Könnte ich
an diesem Ehrentag, mit denWaffen in den Händen,meinenTod

finden,dann wäre ichder GlücklichstevonAllen!« (Derachtzigjäh-

rige FeldmarschallWrangel anRoon.) »Von einem großenFeld-
herrn ist ausgesprochenworden, daß im Krieg diemoralische Kraft
drei Viertel, die physische ein Viertel zum Erfolg beiträgt. Ein

Fundamentalsatz der Kriegführung, der für den General wie für
den Soldaten gilt, ist der, daß man versuchen muß, dem Feind
durch etwas Außerordentlichesund Ungewöhnliches zu impo-

niren, und sichhütenmuß,sichvon ihm einschüchternzulassen. Der

moralische Halt, die Einbildungskraft, und was hierhin gehört,
sind soentscheidend wichtig, daß man sagen kann: Ein Gefechtwird
nur verloren, wenn die Ofsziere glauben, es verloren zu haben,
und deshalb das Ringen um den Sieg nicht länger fortsetzen.Die
preußischeWaffenehrebesteht darin, zusiegen, aber dem Besiegten
wie einemVruder zu verzeihen.Jm Gefecht beiMissunde war ich
krank und konnte mich, bei der naßkaltenWitterung,trotz Paletot,
Vaschlik und Mantel gar nicht erwärmen. Ferner fühlte ich zum

ersten Malin der Wirklichkeit, bei diesem rasenden Feuer von hun-
dert Kanonen auf beiden Seiten, die ganze Wucht der Verantwort-

ung meiner Stellung, meiner Handlung, der Thatsache, daß auf
meineVeranlassungBlut floß. Jch glaubte, mirwürde leicht sein,
Verantwortung zu tragen. Hier, beim Debut, brach ich unter der

Lastbeinahezusammen. Alsich Arnis überrumpelnwollte,konnte

meine schwankePontonbrücke hinter mir durch die Strömung, das

Eis und die feindlichen Kanonenboote vernichtet werden. Jch
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spielte um meinen Kopf und ging in dem Augenblick, wo nicht
mehr zu erwägen,sondern nur zu handeln war,tåte perdue in mein

Berhängniß..« (Prinz Friedrich Karl von Preußen.) Arnis war

-ein ganzer Erfolg, Missunde kaum ein halber. Wirklich? Prinz
Kraft zu Hohenloheangelsingen hörte Friedrich Karl über das

Gefecht sprechen. »Ich war ganz erstaunt, denn ich vermuthete
:nach Wrangels Bericht, der Prinz werde das Bewußtsein einer

serlittenen Schlappe haben. Aber ich sah, daß er klug that; denn

jeder Ofsizier und Soldat sprach bereits mit Stolz vom gestrigen
Tag. Jch erkannte praktisch,daßnur dieTruPpe geschlagen ist,die

sichselbstfür geschlagenhält.Wenn man es den Leuten nur geschickt
:vorredet, glauben sie bald selbst, gesiegt zu haben, und gehen mit

ungeschwächtemMuthineinneuesGefecht.Redetmanihnen aber

Von Unglück,etwa gar von Feigheit oder Dergleichen, dann ver-

lieren sie Selbstzuversicht und Lust zu neuem Kampf.« Trotzdem
der ersteTheil des Krieges keinen entscheidenden Erfolg gebracht
hatte, sagte der Prinzinseinem Corpsbefehl: »DerwichtigsteTheil
dieses Feldzuges liegt bereits hinter uns! Das Danewerk, das

feste Bollwerk des Nordens, hinter dem sichderFeind unbesieg-
bar glaubte, ist durch unserenUebergang bei Arnis gefallen, das

Herzogthum Schleswig dem Dänen entrissen und ernach Jütland
und auf seine Jnseln entwichen. Soldaten! Danken wir Gott, daß
ier mit uns war und uns mit geringen Opfern so staunenswerthe
Erfolge in sechs Tagen erringen half.«Den Kritikern dieses Be-

sfehles hat der Prinz geantwortet: »On den Kreisen,,auf die er be-

rechnet war, schlug er mächtigein. Daß man ihn draußen anders

betrachtete, ihn anmaßend und snapoleonisch fand, ist gleichgiltig,
laber wohl erklärlich. Jch fand Worte nöthig, weil ich noch nicht
mitThaten, mitSiegen aufwartenkonnte.«Andere Zeitals unsere
betreßterLakaien. Manteusffel schreibt dem Prinzen, wie viel an

derKriegführung getadelt werde und auf welcheGründe derTas

del sichstütze.Der Oberpräsidentvon Pommern, Freiherr Senfft
·vonPilsach, rügt freimüthig«,daß der CorpsbefehlkeinWortüber
die Leistung der Oesterreicher sage, und setzt in den selben Brief
die Mahnung, Seine Königliche Hoheit möge nicht ferner die

brandenburgischen den swestsälischenSoldaten vorziehen. Man-

teusselrs»DieAug-en derWelt sind aus Eure KöniglicheHoheit ges-.
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richtet und Jhr Lorber liegt in DüppeLvDie Augen aller Militärs

sind um so strenger aufmerksam, als derCorpsbefehl über Mis-
sunde verletzt hat. Man will denVeweis,daß Sie berechtigt sind,
napoleonische Sprache zu führen. Sie müssenDüppel bald neh-
men.Haben Eure KöniglicheHoheitdas SchwereGeschützzsolassen

Sie die Einleitung nicht langsam, pedantisch, sondern unter dem
Kommandowort treffen und entfernen Sie lange Gesichter und

Schwierigkeiten durch das Zauberwort: Jch willi« Der Prinz will
über Alsen nach Düppel, muß aber den Plan aufgeben und seine
nächsteAufgabe in der Belagerung der Düppeler Schanzen er-

kennen. Roon und Manteuffel drängen. Moltke aber schreibt:
»Jeder verständigeMilitär muß einsehen, daß die Entscheidung
vor Düppel Zeit braucht. Sanguinischen Hoffnungen kann man

nichtentsprechenund ein guter Reitermuthetauch dem bestenPferd
keinen Sprung zu, bei dem es den Hals brechen muß. DieDänen

müsseneinsehen,daßes sichbei Düppel um Heerund Staat handelt ;

ich glaube nicht, daß sie die Stellung leichten Kaufs aufgeben.«
Als sie genommen ist, fchreibt König Wilhelm: »Ich habe

dem undämpfbaren Drang der Armee vor Düppel meinen Dank

selbst zu sagen. Jch könnte noch heute abends oder morgen mit

Extrazug hindampfen und am dritten Tag zurücksein.«Am drei-

undzwanzigsten Aprilister mitNoonin Flensburg Der wird Chef
des Füsilierregimentes, dessenKommandeur er einstwarz Moltke

Stabschef beim Oberkommando. Londoner Konferenz. Waffen-
ruhe. Roon an Moritz von Vlanckenburg: »Ob ich zur Reguli-
rung meiner alten Nerven in diesem Sommer Etwas thun kann,
hängt von Lord Palmerston, Louis Napoleon und einigen an-

deren hochgestellten Schelmen ab. Wenn wir wieder losschla-
gen, kann ich schwerlich fort.Uebrigens stehen unsere Aktien nicht
schlecht.Die Möglichkeit der Annexion wird nicht in London ent-

schieden werden, sondern in Wien ; es kommt nur darauf an, ob

man da uns die Herzogthümerliebergönnt als dem Augustenburs
ger: denn die Trennung vonDänemark ist nicht mehr zweifelhaft
Sonderbar, daß der größteWiderstand gegen Preußens Ver-

größerungbei uns selbst,in einem gewissenLager,anzutreffen ist.
Umsonst können wir aber nicht gefochten haben1«Wilhelm und-

Bismarck bleiben, nach den Konferenzen mit Franz Joseph und -
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Rechberg,.in Karlsbad. Bismarck schreibt an Johanna: »Den:Kö-
nig geht es sehr gut; der Schluck aus dem Siegesbecher bekommt

ihm noch besser als der Sprudel. Wir sind mitOesterreich",Frank-
reich und Rußland ein Herz und eine Seele und werden mitGlück-

wünschengetränkt,bei denen das Lächelnmitunter etwas ,gelb-
lich«ist, wie der Franzose sagt. Vrinz Friedrich Karl wieder un-

ausstehlich mit unvollkommenenNachrichten, die uns überWien

und Kopenhagen vollständiger zugehen als von ihm. Auf des-

Königs telegraphisches Verlangen nach Details antwortet er mit

Ordensvorschlägen für seine Favoriten. Der König dankte mir-

sehr bewegt, mir alles Verdienst zuweisend an Dem, was Gottes

Beistand Preußen wohlgethan hat. Jn diesem Gewerbe lernt
man so recht, daß man so klug sein kann wie die Klugen dieser
Welt und doch immer in die nächsteMinute gehtwie ein Kindins

Dunkle. Vielleichthaben wir in acht TagenFrieden mit den Dä-

nen, vielleicht imWinter noch Krieg. Jn Wien wurde ich von den-

Leuten betrachtet, wie ein neues Nilpferd für den Zoologischen
Garten, wofür ichTrost in sehr gutem Biersuchte. AuchimVolkss
garten wurde ich von aller Welt angestiert. Musik eines ungaris
schenRegimentes spielte mir zu Ehren das Preußenlied und der-

Kapellmeister explizirte mir insgebrochenem Deutsch ungarische
Sympathien. Beim Fortgehen wieder Vreußenlied. Sehr nett

von den Schnurrbärten mit ihren engen blauen Hosen gemeint ;

aber diese Existenzausder Schaubühneistrechtunbehaglich,wenn

man in Ruhe ein Bier trinken will.« An Noon, noch aus Karls-

bad«: »Lauer (der Leibarzt) ist dagegen, daß Wrangel hier den

König besuche. Er sagt, die Kur verlaufe, trotzdem S. M. nicht
unter drei bis vier Glas Sekt bei drei Bechern Sprudel trinken,
so unerwartet gut, daß er sichvorjederAenderungindertäglichen
LebensgewohnheitundUmgebung des Königs fürchte.DerFelds
marschall werde ihn geniren und aus demBehagen bringen. Jch
kann dem alten Herrn nicht schreiben, er sollefortbleiben, nurmel-

den, was Lauer sagt, und Jhnenüberlassen,ob Sie es utilisirenkön-
nen. Sehr in Eile, trotz dem Bummlerleben, aber stets im Train.«

Wrangel war schon im Maivom Kriegsschauplatz abberusen
und in »den Grafenstand erhoben«,dem Prinzen Friedrich Karl

der Oberbefehl über die verbündeten Heere übertragenund ihm
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«Moltke als Generalstabschefan die Seite gestellt worden. Nach
demAblauf des erstenWaffenstillstandes wird Alsen erobert, das

ganze Jütland besetzt; und der Prinz will inSeeland die Ent-

scheidung erzwingen. Schon am zwanzigsten Juli aber wird ein

neuer Waffenstillstand vereinbart und am erstenAugust der Prä-

liminarsriede geschlossen.Friedrich Karl hat nicht nur Preußens,
sondern auch Oesterreichs Armee kennen gelernt. Er lobt ihre Ar-

.tillerie, Kavallerie, Train und Sanitätwesenz sogar das Haupt-
quartier. Aber der Sechsunddreißigjährige merkt auch die Mängel
(und hatsie1866auszunützengewußt).»DieSprachverschiedenheit
der Regimenter und in den Regimenternist die größteGefahr ; die

Ofsiziercorps, aus allenNationalitäten gemischt,erlernen dieRe-

gimentssprache selten gründlicher,als zur nothdürftigstenJnstruks
tion der Leute nöthig ist, sind daher oft ohne eigentlichenEinfluß
auf den Geist. Generale å laReischach Das heißt:Hutschwenkem
,Mir nach und vorwärtsk Bis sie zusammengeschossenwerden.

sabreurs; viele aus guter Familie und von guter Tournurez der

Truppe gegenüberviel Bestechendesz militärischeRücksichtlosigs
kcit gegenLand und Feind.« Solchen Hutschwenkernwollte ernicht
zugezähltwerden. Beim Einzugin Berlin sprach er: »Mein Stre-

ben war, so vielenMenschen wie möglichdie Gesundheitundihre
Knochen zu erhalten, also die Erfolge mit den geringstmöglichen
Verlusten zu erringen.«Nach 1870hatergeschrieben: »DerFeld-
zug von 1864, jetzt beinahe vergessen und übersehen im Vergleich
mit den größerenKriegen, war von höchsterBedeutung für die

Armee und das Vaterland. Die Armee, vom König reorganisirt,
hatte sichbewährt.Sie wußtenun, daßder lange Friede ihr nicht
geschadet hatte und daß sie leisten würde, was von ihr verlangt
werden könne. Solche Probe und Zuversicht war ihr nöthig vor

den größerenKriegen, die sichdem von 64bald anschlossen.«

Examen conscientiae.

»DieAbstufungen,welche in der dänischenFrage erreichbar
schienen,gipseltenmeinesErachtensinder Erwerbung derHerzog-
thümer für Preußen, wie ich sofort nach dem Tod Friedrichs des

Siebenten in einem Eonseil ausgesprochen habe. Jch erinnerte

den König daran,.daßjederseinernächstenVorfahren, selbstseinen
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Bruder nicht ausgenommen, für den Staat einen Zuwachs ge-

wonnen habe, und ermunterte ihn, ein Gleiches zu thun. Jn dem

Protokol fehlte diese Aeußerung. Der Geheime Rath Costenoble,
der die Protokole zu führenhatte, sagte, von mir zurRede gestellt,
der König habe gemeint, es würde mir liebersein, wenn meineAus-

Jlassungen nicht protokolarisch festgelegt würden; Seine Majestät
schiengeglaubt zu haben,daßichunterbacchischenEindrückeneines

Frühstückes gesprochen hätte und froh sein würde, nichts weiter

davon zu hören. Jch bestand aber auf der Einschaltung, die auch
erfolgte. DerKronprinz hatte, während ich sprach,dieHändezum

Himmel erhoben, als wenn er an meinen gesunden Sinnen zwei-
felte; meine Kollegen verhielten sichschweigend.Jch habe vonAns

fang an dieAnnexionunverrücktimAugebehalten,ohnedie anderen

Abstufungen aus dem Gesichtsfeld zu verlieren. Als dieSituation,
welche ich absolutglaubte vermeiden zumüssen, betrachteteich die-

jenige, welche in derOefsentlichenMeinungvonunseren Gegnern
als Programm aufgestellt war: den Kampf und Krieg Preußens
für die Errichtung eines neuenGroßherzogthumes,durchzufechten
an der Spitze der Zeitungen, der Vereine, der Freischaaren und

der Bundesstaaten außerOesterreich und ohne die Sicherheit,
daß die Vundesregirungen die Sache auf jede Gefahr hin durch-
führen würden. Jch hätteden«-Ministerals Schwindler und Lan-

desverräther betrachtet, der in die falsche Politik von 1848., 49,50
«zurückgefallenwäre,die uns einneuesOlmütz bereiten mußte.So-

bald Oesterreich mitunswar, schwand die Wahrscheinlichkeiteiner
Koalition der anderen Mächte gegen uns. Auf das dynastische
Gefühl des Königs war der Gedanke, die von zweiMeeren um-

spültenProvinzen zu erwerben, und meine geschichtlicheErinne-

rung in der Conseilsitzung vom Dezember 1863 nicht ohne Wir-

kung ; auf der anderen Seite war aber die Vergegenwärtigung der

-Mißbilligungwirksam,die der König,wenn er denAugustenburger
aufgab, bei seiner Gemahlin, bei dem kronprinzlichen Paar, bei

verschiedenen Dynastien und beiDenen zu erwarten hatte, welche
damals in seiner Auffassung die Oeffentliche Meinung Deutsch-
lands bildeten. Die Erwerbung der Herzogthümerfür Preußen
wurde als eine Ruchlosigkeit vonallen Denen betrachtet, welche
seit 1848 sich als die Vertreter der nationalen Gedanken aufge-
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spielt hatten. Und die Anschauungweise des Königs war bis

dahin, durch den Einfluß der Gemahlin und der Vethmannsholls
wegschen Streberfraktion, von dem landläufigen Liberalismus

stark imprägnirt.« (Gedanken und Erinnerungen.)
Das hat Bismarck (erst der entamtete) gesagt. Und weil ers-

so sagen, so sehen mußte,war er, den Preußens Beruf überwäls

tigte, genöthigt,nicht nur, wieder Kieler an Bernhardi geschrie-
ben hatte, ein doppeltes Spiel, nein: mitJedem,gegen Jeden ein

anderes zu spielen; war er, der in Frankfurt ausgerusen hatte,
nur Sekretäre, die lügen können,seien ihm brauchbar,verpflichtet,
Jahre lang sein Wollenins Gewand der Lügezu kleiden.Weil nur

solcherTrug die dem Vaterland reifendeFruchtbis in die Stunde

gesicherter Lese vor fremder Gier und Nachbarsneid schützen
konnte. Diesem schien er ein Winkon und Jenem ein fuchtelsüchs

tigerHansLüderlichzseinem König selbst, für eine Weile, ein ge-

horsamer Diener, der die wüste Schrulle des Dehnungsehnens
mit Stiel und Stumpf aus dem Hirn gejätet habe und säuberlich
nur noch für den Augustenburger sichplage. Den in Caudiums

Engpaß verirrten Konsuln ward er verglichen: und wagte doch
nicht Geringeres als der großeLuciusJunius Brutus, derlallend,
eines Jrren Bild, durch die Straßen Roms taumelte und, da er

ungefährlichschien, die Heimath aus der Tyrannis zu lösenver-

mochte. Wärs denn nicht bequemer gewesen, bieder die Hand
Viederer zu drücken,von Freiheit zu schwärmen,das ewig hehre
Streben nach deutscherEinheit, vor dem feuchten Blick der Mit-

bürger, aus dem Vrustschrein zu heben und in himmelblau um-

schnürtenPäckchenzur Schau auszustellen? Jm Schlendern war

ein Kranz zu erraffen. Dieser wollte ihn nicht. Wollte stets Wir-

kung, niemals Beifall. Erst fünfzigJahre ists her: und klingt uns

wie aus Mythenferne. Ein kleiner, armer Staat, dessen König
gesternabdanken wollte, dessenMeinungBezirksschreier und Ver-

einsmeier machen,recktsichin den Muth zu ungemeinemWagniß:
und siegtzund bezahlt die Deckadresse des Eintagsgefährtennicht
einmal mit einer Vürgschaft, die morgen lästigwerden könnte-

1864. Preußen war stets unüberwindlich,wenn sein Hirn, was

es wollen mußte,im Gewühl der Feindschaft zu wollen wagte.
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auf wissenschaftlicher

Grundlage

Die größte Wohltat, die

Sie Ihrem Haar
erweisen können.

Preis pro Flasche 2 Mk.

Mehrere Monate ausreicheack
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Theaters und Israniigunqs-Anzeigen

Kleines Theater. Tdsliåsflseater
Heute 8 Uhr:

s unr-
IO .

lJettchen Gebet-U WEWtlelfftlllllllllkommt
Mokgsll Und TOMODCS Tags-« 8 Uhks Posse mit Gesang und Tanz von I. Kren

JSIICIISII SCIIOIIII
-

und G. 0 l( u n k 0 ws I( »v. G- sungstexte von

Atti-. Sctiönfeld.

I Metropoliszheater. «!k:k«
—

Abends S Uhr-

Iic Reise um die Erde

in 40 Tagen
·

am sehnt-of Friedrichstrasss

rosses Ausstettun sstiick mit Gesan und
·

ZwngFHLCFTFTSYxkggxkzkgdxgTIEZJZTMilllliäls-Eäll
la szosgusåkssziokåsEiixkkoxhnichHMMHUF

.

,

«

«.
«

,
protlulittongn"«.-».,»-

Vsctona-0afe pkunlwoneosms»-«iik»is»«»
Unter den Linden 46 III-Bauen lllXUF·Bauer

Ioniehmes case klemesiclenz ggmjkals.fllgajgk
sMs Ihrs-Musik«

« Illlo ·
ts-

Kalte und was-me Koch-.
W Namin

scHAUsptELscHULE MARIA MOISSR
; BERLIN W., Kurfijrsten-strasse 116

XII-M ALEXANDER Motsst

LIMITkaAusbildung bis zur Bühnen-esse un Prospekte gratis
—-

xMADE-z-7
(

;
»J-» ;--M-ze-iszzxwxwle

"

von tausenden Aerzten erfolgt-ede angewandt gegen

Nieren-, Blasen- «»d·Frauenleiden, Gries—

und Steinbildung, gegen GiCht und Rheuma
und die damit verbundenen Krankheitserscheinungen.

wie die Reinhakdsquelle kranken Organen Heilung bringt» so erweist sie sieh

bei Gesunden erhaltend und kräftig-euch der ganze innere Organismus wird angeregt:

es tritt ein Ichlbetiaden ein«
II I

welches trat-et- nsclit vorhanden wass-

- Uns frage den Atztl ·-

Zu einer Hauskur cu. 30 Einsehen erforderlich! Islrhältlich in Mineralwasserbandmngeu
Apotheken und Drogerien, wo nicht, Liet"e1sung direkt ab Quellel

Literatur gratis durch: Reinhardsquelle ci. kn. b. H. b. Wildungen 4.
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loydceisen1 914 Vergnägungsfahrten zur See
MittelmeerfahrtenJgkksxygzsxärNorwegenfahrten Tätigka

Fabrpreise von Mark 350.-· Fahr-preise von Mark 300.—

bezw. Mark 550.- aufwärts bTZW· Mark 350«- Upfwäkkss ,

1 Ah veneZig 21.Apkit—.-.Mai 1) Ab
Byemen13«;utkt—

30- Jum
2 » Genua 12« Mai « Z» Ju 2) ,, chl 4. Ull —21.JUU

—
3 » B 24. U — 7. .3 » Bremen,30.Aug. 23. Sept. 43» Bäfo n. — Wo

Pelor-fahrt mit Dampfer ,,Prinz Friedrich Wilhelm» »

antFakzråråitse
von Mark 550.- aufwärts. Ab 18. Juli - 15. Aug.

fachen u.Fahrkart,endzirciiNocddeutschec leyd Bcemen
eine Vertretun en

Restaurantcentral- Kötel
DåjeunerM 3.— Diner öc souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

sälc für Hochzeitsv, Konkerenzen und Festlichkeitcn.

EITMHIWIN·"""""le»itil-»HmJIUIIWMH»«»-wikHwh WI«
«leHlllllssisllllmllnIlslhnrtllmlllth
«Es»-iE;-I»;EI««««II"««HJ knu-

-«»«,JlIIllMWW!« tll

HWHHN«llllnllnlllllllillllmlcpll»»»»mmIlllIHHIMIJJFWIllIWW!lIIIIsHliiimIIlsssssI'its-Ismin f
l

·«""""I«!!!!««ss!«s«
«

lH

WehtlI

— . : qstilllllslmllnh

Ipukenwdgen Lashzvagen

Berlin-Halensee, Joachim-Friedrich-stka13e 37.
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Reifefährer

presclett - llotel seltevae
Volks-elegantes vol-nehme- Ilaus mit allen seltgemässea Neuerungen

sollte caklo
Mäss. Preise. Vorsz Küche. Bes. Euler-Musculus.

— .-« «

« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten-

hotel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. GröSSL KomkorL

Oberkrummlillbel i. R. Ausåkgskkgkasßjfthss
lslotel Frau-Zischen llok »re1. Nr. 7 P. mais-non

palace-l-16tel
Pontkesjna

Mit allen modernen Einrichtungen

Strasseneri. E. Reslaurant Sorg
Das vornehmste Wein-Restautant der staclh =

j. bad. Schwarzw» 860 kn M. Station d. Höllentalb. Idee-leis Winterkurort

Hof-I- TlTISEE. vorn.Fe-milienhs.us. Skl-, Rod.- u. Eissp. MässPensionspr
Zentralhejz Bl· Licht-. Bärl. spontan-the leihweise. Prosp. d. d. Bes. I. Wolf

Zaelnnanns-LaclewigAktiengesellschaft
m- Aktien

der

Baehmann öc. Ladewig Aktiengesellschaft
in chemnitz

stüclt 1750 Nr. 1—1750 iiber je DI. 1000

Sind Zum Handel und zur Noth an der Berliner Börse zugelassen
worden. ——. Prospekte sind bei mir erhältlich.

Berlin NW» im März 1914.

Mittelstr. 2—4.

Abraham Sohle-singen

schneidet-s Kunst-stets RIGHT-THE
Gemälde und Graphik l. Ranges. .
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Kopealiagesid Jn der Zeit vom 14. April bis

L «

ö. Mai werden vermittelst des
O» o«

—
Dui el draube11-Dain ers

Southarnptgn
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«

«
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.
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Anzahl der in dieser Karte durch die

) XJ Gesu; 9"Id«9 Ruck-»Jele Rontenlinie bezeichneten Häer be-

J.»«» » Monaco.
«

sucht wird.

Lezxoes XX Rossi-preise ie nach Route von

-»««MAI!««J
«

Baslia
Gravosp JZU Und Mk- 470 an aufwärts«

Usdabon
G. Barcelona
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s« A·

. eape . .

«

j- sei-illa
Palma

lacflo
salomkl

Konstanttnopqs

'

- l Malta-cis
lnull s.'dmlqn

Kokfu
Gsbraltkir Pater mo jräu

lass Sscilikks

Gisgenki smymv

P TTESW Algier » ,

thppevlne Tunis San torin s

.

Malta
hodos

candia Beirut

Abfahrtsdatenz

14. April,

ö. Mai,

17 tägige Reise

20

ab Genua

., Genua » »

1 :——
r

muss met-

Nara-Mid-

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Linie, V-».,..si........s»»...,
Abteilung

Hamburg.

schriftstellek !!
Belletrjstjknndklssaysgesucht
tm- Veröllentliohung jn Buchkorm!

Erdgeist-Vorlag, i.eipzigis.

Diese 4 hochfein Polierten
stdkkenkdpie W

Rein Alumtmum
Verse-reden zum Vop-

ZUKSprexs von

Mk.6. Zc
xkxjt Deckel«

Thüringer :-

Wslusanatorium schwatzeck
Bad Blattltetsbukgs
Thüringer Wald

Fili- NervocI-, Magen-,
Darm-, Stoffwechsel-,
Herz-, Pruui«1ilcr., Ader-

verkalk., Abhärt,.,
Erl)o1g., Mast- u.

Drittens-le usw.

Leit, Aorztet

san Rat Or.

Wedel-um.
Ur. Wicht-rei,
san-Rat or.

Poensnen
O-· l(«6.

depekf
few-USy- .-

»so

AneFKen
nungen
dus ersten

Kreuzen

Verlang sie Majas 20bmi1 hohem

Vot- - when für Lesers cl. Agitatio-

berrlichckss
Wirte-M s
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Rittergut,.

herrschaftlicher Besitz in der Marlc

Brandenburg, 80 lcm von Berlin,

zu verkaufen-

Schönes Wohnhaus im Parl( und gute Wirtschafts-

gebäude. Modern eingerichtet (elel(tr. Licht und Kraft,

Wasserleitung). — Lebendes und totes lnventar (Motor·

pflug) reichlich und in bestem Zustande. — Grösse

3200 Morgen, darunter 1240 Morgen Acker, 600 Mor-

gen Wiesen, 1300 Morgen Wald. Vorzügliche Jagd!

Offert erb. unter »s. N.lsl« an die Exped. d. Blattes.

Wedel-Her-
ZZMXxezWem-«Cco
lØfzsØmöxocka ««).

Wu- nrn 25. März 1912 infolge Denunziation

beschlagtsahmh
Wurde nm 17. sept. 1912 nach kurzer Ver-

handl-, obschon 3 Tage k· d. Termin ange-

Sotztwsrem aufeigenen Antrag el. Staats-
Inwslts steigegebenl Als sachverständige-
vnren Geh. llledihsltnt Prok. l)r. A. Eulen-

hnrg u. Dr. A. Moll, d. bekannten Berliner

Nervenärzte, erschienen

Dr. E. Laut-out
sexuclle lenkt-nagen

sattistnus u. Masochismus
Deutsch v. Dolokoss- 7. Aufl. 1913.

M 5. Geb. M 6

AnstähkL hulturs u. sittengesehiehtb
Prospekte gr. u. kr.

Isl. sskstlcki, Berlin W· sc, Barbarossastr. 21 Il-

EllljssllklllclrZäfiEkWiåIkåEli-TIERE

sent silollssclmä
soll.

stinkt

VomRüclclcrllersölmung
seite 124: »Eher möchten Sie, wenn das

möglich wzu e, Ihre Eigenart Zerstören, nis.

tlnlä sie zu Meinst-hon, bei denen Sie in-

stinktiv fühlen, cian eine geheime Kluft

trennt, ein keines Verständnis unmöglitsln
sagen möchten, was Sie beweg-U erst-hilf-

tert,wus Ihre Sehnsucht, lhre l-Ioll"nunJ—-·zins-

n1acht.« Diese IVorte aus dem Liebesehen
Buche vom Adel cler Versöhnung Werk-kric-
fen) sollen Eines erkennen lassen: deile tlie

grotäziigigen Clinmkterbeurteilungen von

P. P. I« mit sonst bekannten seh it"1(leu-

tungen nicht Zu verwechseln sind. Prospekt
über Seeletiiuml)·se11 in Brjefforin l·1·ei.

P. Paul Liebe, Augsbnrg I.

carl Georgi in Bonn
Universitäts -Buchdkuckerel

Druck und Verlag
getliegener Werke nns allen Gebieten,
insbesondere Geschichte, Philosophie,
sprsclmissensohast, populäre Bücher.
— Auch gute lkonnuie atnl set-anspiele-
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Wannwasserheteitung. elektrisches Licht, Fehrstuhl etc.
Häuser sind auch mit modekqek ofeghejzagg ausgestattet.
Wohnungen sind mit- reichliohem Nebengelass versehen· Die Häuser

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens.
Beupistrnssen sind durch elektrische Bogenlampen beleuchtet-

Die Verbindung ist die denkbar beste.
bahnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73,
W, 35 und 4-l, Autcoinnihus 4c.
des Tempelholer Feldes

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minister-·
der Leipziger Ecke charlottenstrnsse ce. IS lIlnuteth
der

Eitterstknsse—llloritzlælatz
ce. 15 Minute-h

- dem Dönhoifpletz ca. IS unstet-.
Eine neue Linie wird demnächst erötlnet und führt von

Dreibundstmsse, lCeke Ketzbechslresse- its Wenigck cis 15 Ulllllcell
Potsdetner Pier-·

übergeben worden.

Ruskünite iibek

Häusern erteilt. Den lViinschen der Mieter bezüglich Einschluss

suswnhl det Tapeten wird in bereitwilligst-er Weise echnung get-r

lempalholerFelcl
Jn«den neu erbeutem nspheltierten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mlt herrschettlichen Wohnungen von 4—7 zininietn
fertig-gestellt und Solort zu beziehen. Die Häuser heben Zentkniheizung.

Einige
sämtliche

sechs Strassen-

Die Fahr-elfen betragen vom Eingang

Die untere Hälfte des Pntkringes, welcher mit reichlichen S iels

plätzen und einem grösseren Teich. der im Sommer zum Boottn ke-

und im Winter als Eisbnhn dient, versehen wird, ist bereits dem Verkehr

die zu vermietenden Wohnungen werden

siietsbutean ern Eingang des Tempelhoker Feldes, Ecke Dreihund-
strqsse u. Hohenzollemkokso, Telephon Amt Tempelhot 627. und In den

Weschtoileiten Im dio Wann-· nnd Kaltwesserleitun en, bezüglich der

ent-
Die

gen-.

der

Illtcl

im

voll

asso-

ksM Patronen
dessem-genec- wmenlzchslllich e

Pflanzenheilmittel

G

Zucker·

Blasen-

N ieren-

und Stoll-
wechsel ·

limde

.ÆMJ
CI

dessen-ne
Muse

XN
Isscdef neben-Oder Erfolg
Reine derufsskdkungHGBM

Ist-o

W

NEM-

HHHHEMIE-

THERAMA
182660

G
Self Jshrsen

«

giemwd bewehrt
del

RIGHT
H

Das glänzende

Programm
Buch-lehkillxlellem

Schriftenverlag
heit zur Veriilkcnllichung
Weislce in Bucht·()rm.

Rudolf Masse-, Leipzig.

bietet eingeführt.
und Zeit-

giinstigc Gelegen—

Näheres unter l.. W. 2476 durch

ihrer
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nEuTstHEBin-if
Gesoliäftsbericlit fut- das Jahr 1913.

Das vierundvierzigsteGeschäftsjahrunsererBank, überdessen
Verlauf wir berichten, war ein Jahr der Sammlung.

Die wirtschaftliche Konjunktur hatte im Verein mit den andauernden poli--
tischen Beunruhigungen schlieliiich eine Ueber-spannnng der Jhiropäisclien Kapital-«
märkte erzeugt, welche weiterem Aufstieg llalt gebot. Die Rückwirlcung war am

empfindlichsteu in allen den Ländernl die auf Zuklull auslandisscher Kapitalien an-

gewiesen sind. Deutschland bedarf des fremden Geldes nicht, hat vielmehr gerade

währkend
der letzten zwei Jahre grobe Summen an das beireundsete Ausland ab-

gege en. .

Einzelne deutsche Industrien, wie die chemische und elelctroteschnische, waren

noch sehr gut- beschültigt; aber die meisten Zweige, voran die Textil- sowise dhe

Eisen-industrie, spürten an sinlcenden Preisen und nachlassender Auftrags-neuge,
daB der wirtschaftliche Aufschwung wieder einmal tpausierte Eine Itelcsords
ernt e i:n Werte von schätzungsweise über 11 Milliarden Mark und eine günstige
Handelsbilanz gaben jedoch dein deutschen Wirtschaftsleben starke Widerstande-
lcraft gegenüber dem unvermeidlichen Riiclcschlnge Diesen Verhältnissen und der

klugen Zinspolitilc der Reichsbank war es zu danken, daiz die Spannung sich zum

JahresschlulJ löste. Das deutsche Wirtschaftsleben ist in die Peri.):le der Kon-

solidierung eingetreten. Dalz eine neue Aufwartsbewsegung sich nicht überstürzc,
sondern sich nur allmählich und langsam vollziehe, ist Vorbedingung für die Nach-

haltigkeit der VViedererstarkung
f

-

. Die Jcinf u hr in das deutsche Zollgebiet Stieg im Berichtsjahre nur um

El-. Millionen auf 10 695 Millionen Mark, ein Zeichen sowohl der die Kräfte sammeln-
den Selbstbesclsriinkung der deutschen Volkswirtschaft, wie auch des durch die gute
Ernte verminderten Einführbediirlnisses Dagegen hob sich die deutsche Auss-
f u h r um den gewaltigen Betrag von 1124 Millionen auf 10 Osl Millionen und lieferte
den Nachweis, dalz die deutsche Industrie auf dem Weltmarkt auch in weniger
günstigen Zeiten zu konkurrieren vermochte. Viele Anzeichen be-st.««i,tigen, daB der

Kapitalbedarf der deutschen Industrie in den nächsten Jahren weniger grolZ und

dringend sein dürfte als während des letzt-en Jahrzehnts; veraltet-e »Methoden isind
fast durchweg durch fortgeschrittene, jeden Wettbewerb aushaltende Einrichtungen
ersetzt worden. Nach dieser durchgreifenden Modeinisieirung der technischen Hilfs-

mittel verbleibt nur der gesunde Drang-, die industriellen Anlagen fortschreitend zu

verbessern und« für die um rund 800 000 Köpfe jährlich wachsende Bevölkerung
Deutschlands auch zu vermehren. Die Kapitalinvestitionen der deutschen Aktien-

gesellschaften wurden im Jahre 1913 schätzungsweise um das Doppelte durch die

gezahlten Dividenden iibertroflen .

Der AuBenh an del der wichtigsten Kultur-staaten zeigt nach wie vor

Deutschland an zweiter stelle:

England . . 24171 Millionen Mark
Deutsi hland . . · . 20 776 » »

Vereinigte staat-en · . 17 959 ,, »

Frankreich . . · . . 12 460
» «

Es versteht sich von selbst, dalz auch die Zahlungs biflanz unter den

geschilderten Umständen eine für Deutschland günstige wurde; die Liniuhr von

Gold überstieg die Ausluhr um 310 Millionen gegen 167 (amtl. berichtigte Ziffer)
im Vorjahre und 124 Millionen in 1911. Der Goldbestand der Its-ichs-
bank ist im Berichtsjahre um annähernd 400 Millionen Mark auf rund 1170

Millionen gestiegen. Auch die Tatsache, dalz in der zweiten Hälfte des Berichts-

jahres der Berliner Privatdiskont sich wochenlang unter London, im neuen Jahre

vorübergehend sogar unter dem Pariser satze hielt, ohne zu Goldexperten zu

führen. beweist den aktiven stand der deutschen Zahlungsbilanz
Nicht nur der Gunst der Witterung verdankt sdise deutsche Lands

wirt s eh aft ihre reichlichen und gegen früher mächtigr gestiegenen Ertrage- In
welchem Malze durch Aufwendung von Arbeit sowie von Kapital in Form von Dünge-
mitteln, Maschinen, elektrischer Kraft usw. die Kultur des deutschen Bodens fort-

geschritten ist, ergibt folgender Vergleich der Ergebnisse des Landbaus in einigen
Hauptproduktionsländern:

Ernteertriige 1912 pro Elektar in 100 Kilogramm

Weizen Roggen Gerste Hafer Kartoffeln

Deutschland . · . . . 22,6 18,5 21,9 19,4 150,3
Europäisches Russland . 6,9 9,0 8,7 8,ö sl,7
Oesterreich . . . . 15,0 14,6 16,0 13,0 100.2
Ungarn . . . 12,7 11.6 13,9 10.4 ,

Frankreich . . . . . 13,8 - 1l.1 ll,5 12.9 9-5,1

Ver-einigte Staaten . . 10,7 10.6 16.t) 13,4 76,2
Kanada . . . . . . 13,7 12,0 16,7 15,0 115,8
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In Argentinien und Indien ist der Ertrag der gleichen Oberfläche lxiicht um sehs-
viel besser als in RuBland

Die deutsche R o h e is e n « E r z e u g u n g stieg abermals, wenn auch nicht
»so erheblich wie im Vorjahr, nämlich um l,4 Millionen Tonnen. starker war due-.
Zunahme in den Vereinigten Staaten; Frankreich zeigt Symptome «lebhafterer Ent-

wicklung seiner bisher zurückgebliebenen Montanindustrie; edabei that deutsche
Initiative mitgewirkt Nachstehend die Zahlen der Roheisen-l:lrzeugung des Jahres
1913 in den Hauptländern:

Ver-einigte Staaten . . 31,5 Millionen Tonnen

Deutschland . . . . 19,3 » »

Engand . . . . . . 10,6 » »

Frankreich . . . . . 5,l » »

Die deutsche steinkohlonförderung stieg um 80Jo (gegen 1·0 im

Vorjahr) aur 19 1X2 Millionen Tonnen, die Icokchrzengung von 29 auf 32 Millionen

Tonnen; die Pro uktion von Braunkchle um 5 Millitonen auf 87 Millionen Tonnen«

Das B au g es c h äft lag während des ganzen Berichtsjahres vollständig
danieder. Eine Besserung ist zu erhoffen aus dem sich ermälzigenden Zinsfulz, dann
·durch die Beseitigung der FVertzuwachssteueU ferner durch die bevorstehende Ver-

besserung gewisser Mängel der deutschen Hypothekengesietze: schlich-lich und
namentlich durch die Zunahme der Bevölkerung.

«

Nach unseren Berechnungen betrug der· K u r s! w e r t s ä m t l i c h e r a n

der Berliner Börse Ende 1912 gehandelten Papiere 108,42
Milliarden Mark und hat sich durch Kursriickgänge im Berischtsjahre um 3060 Mil-
lionen verringert Neu hinzu kamen Wertpapiere im IcurswertZe End-e 1913 von

3015 Millionen Mark, so daB der Kurswert der an der Berliner Börse notiert-ern
Effekten wiederum auf annähernd den glseichen Betrag wie im Vorjahr gewachsen ist,
nämlich auf 108,37 Milliarden. Natürlich befindet tich keineswegs diese ganze summe
im Besitz deutscher Kapitalisten; andererseits sind grosse summcn in- und aus-

ländischen nicht in Berlin notierter Effekten in deutschen Händen; es ist aber
sehr schwer, diese, im übrigen fluktuiersenden, Zahlen genauer zu schätzen-

Die s p a r k a s s e n e i n l a g e n. sind im Jahre 1913 schätzungsweise reich-
lich uni 1000 Millionen gestiegen; sie erreichen zurzeit einen Betrag von annähernd
20 Milliarden Mark.

Bei den deutschen Lebensvsersicherungsgesellschaften (AkLiengesellschaften und

Gcsgenseitigkeitsvereinen) werden jährlich mehr als 600 Millionen Mark an Prä-

mien eingezahlt-
Die Beiträge für die soziale Versicherung (Kranken-, Unfall-, lnvaliditäts-

sowie Angestelltenversicherung) betragen jetzt jährlich mehr als eine Milliarde Mark.

Die Finanzen des Reiches und der Bundesstaaten sind
gesunde und weisen Ueberschüsse auf; Anleihen werden nur noch zu werbenden
Zwecken aufgenommen Da beinahe die Gesamtheit aller deutschen Eisenbahnen
staatseigentum ist, müssen für die Ausdehnung und Verbesserung der Bahnen all-
jährlich Summen von mehr als einer halben Milliarde investiert und durch An-
leihen aufgebracht werden. Es wäre ein bedauerliches symptom, wenn die erfreu-
liche Entwicklung der deutschen Volkswirtschaft, die diesen Kapitalbedarf hervorruft,
sich verlangsamte Bekanntlich übersteigen die Reineinnahmen der deutschen staats-
bahnen beträchtlich das Erfordernis für Verzinsung und Tilgung aller deutschen
Staatsschulden

Mit seltener Einmütigkeit hat das deutsche Volk fast ohne Diskussion die

Leistung des Wehrbeitrages von rund einer Milliarde auf sich genommen.
Diese gewaltige Summe wird allerdings ausschlicBlich von den wohlhabenderen
Klassen getragen, einer geringen Minderzahl der gesamten Bevölkerung-

In den Vereinigten staaten von Amerika finden wir zahlreiche
Vorbedingungen für eine kräftige Erholung des seit mehreren Jahren daniederliegen-
den Wirtschaftslebens; aber die politischen und finanziellen Wirken in Mexiko
tragen dazu bei, den Aufschwung zurückzuhalten Auch bedürfen die amerikanischen
Bahngesellschaften höherer Tarife; ihre bestehenden Frachtraten sind die niedrig--
sten der Welt, nur ein Bruchteil z. B. der englischen Frachtraten, obgleich die
Löhne in den Vereinigten Staaten reichlich doppelt so hohe sind wie durchschnitt-
lich in Europa Diese Frage ist deshalb von ausschlaggebender Bedeutung für die
ganze Volkswirtschaft der Vereinigten staaten, weil von der Rentabilität des riesigen
Eisenbahnnetzes die Möglichkeit der dringend erforderlichen Kapitalbeschaffung,
sowie das Gedeihen wichtiger Industrien, wie auch die Mehrung der Arbeitsgelegen-
heit abhängt-

Auf die einzelnen Zweige unseres Geschäfts übergehend, berichten wir:

Unser G e samt u m sa tz betrug 129 Milliarden Mark gegen 132 Milliarden
im vorjahra Die Einschränkung der Umsatze bei der Zentrale überwiegt die Zu-
nahme bei den Filialen

’

«

Der Reichsbanksatz betrug im Durchschmtt 5,8840Xo gegen 4,9460J0
im Vorjahr, der Berliner Privatdiskont 5,030jo gegen 4,220jo.

Bilanz und Gewinn- und Verlust-Konto zeigen deutlich die Wirkung-en der
geschilderten allgemeinen Verhältnisse- Jcin kleiner Rückgang des Wechselbestandes
wird durch einen mehrfach gröberen Vorrat Deutscher schatzanweisungen über-
wogea Die Gesamtzahl unserer Debitoren war am Jahresschlulz um 32 Millionen
niedriger als Ende 1912. Der Zunahme der Depositengelder um 46 Millionen steht
eine Abnahme der Kontokorrent-I(reditoren um ca. 391J2 Millionen gegenüber, so

daB die Kreditoren überhaupt sich im Berichtsjahre urn rund 7 Millionen erhöht-
haben Dagegen ist es unseren Bemühungen gelungen, uns-er Akzept um 28 Millionen
einzuschränken- Der Minderertrag der Effekten- und Konsortialgeschäfte ist durch
den Mehrgewinn auf Zinsen-Konto weit übertroffen-
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.Unsere Liquidität hat sich von 73,800,«0 auf 7—l,930,-oDeckung durcH
leicht Iealisierbare Aktiven gegenüber allen, auch latigbefristeten Verpflichtungen
erhöht; ohne Einrechnung der Vorschiisse auf «Waren unter die le"cht realisierbaren
Mittel stellt sich das Verhältnis auf 63,640,t Deckung gegen Gl,8()0,-0 im Vorjahrek

Für ste u ern und Abgab en hatten wir 3 617 696,57 M. zu zahlen; für

Stempel sind, aulzerhalb des Unkosten-Kontos zu Lasten der betreffenden chhnuns

gen, aulZerdem erlegt worden annähernd 6,2 Millionen Mark.

.

Für die im neuen Jahre fällig werdende Talonsteuer waren aus dem
Reingewinn noch 360 000 M. zurückzustellen.

Unsere P i l i al e n haben sehr befriedigende Ergebnisse gebracht-
Der durch uns vermittelte W a r e n a u s t a u s c h mit dem europüi.—"chen Aus-

lande und den überseeischen Ländern war dauernd ein lebhaften

Die Deutsche Ueberseseische Bank hat ihren Wirkungskreis in
Brasilien ausgedehnt und befindet sich trotz der schwierigen Geschäftslage in ver-

schiedenen sudamerikanischen Ländern in durchaus gesunder Verfassung; die Divi-
dende wird, wie im Vor-jahr, 90jo betragen, die Reserven haben sich vermehrt.

Die Zahl unserer Kontokorrentverbindungen bei der Zentrale,
einschlieBlich der bei unseren Depositenkassen in Berlin und seinen Vororten ge-
führten Rechnungen, betrug am schlusse des Beriehtsjahres 208 226 gegen 192 637
irn Vorjahr.

Die Zahl der bei unserer Bank überhaupt gefiihrten K o n t e n belief sich beim
Iahresschlulz auf 289 709 gegen 268 812 Ende 1912.

Während des Berichtsjahres gingen bei der Zentrale an W e c h s e l n (i.i und
aus 4 256 969 stück im Gesamtbetrage von 18 268 411 506.47 M. Ein Abschnitt betrug
im Durchschnitt 4291,41 M. gegen 4215,10 M. im Vorjahr.

Die Z ahl u n s e r e r B e a m t e n hat sieh von 6495 auf 6638 geitekgert
Die bedeutende Zunahme der Gehälter und Gratifikationen ist durch Ersparnisse an

allgemeinen Unkosten zum grölzeren Teil ausgeglichen worden. Aulzerdem sind die

Gewinnbezüge von 18 höheren Beamten, die seither Gratifikationen bezogen, in Tan-
tiemen verwandelt worden; daher eine Zunahme des Tantieme-Kontos mit ent-

sprechender Entlastung auf Gratifikations-Konto. Die Gesamtaufwendungen der
Bank aini ihre sämtlichen Beamten, mit Ausnahme der Mitglieder des Zentralvor-
standes, für Gehalt, Tantieme, Gratifikation, Fürsorgeverein und Wohlfahrtseinrich-
tungen haben sieh um 864 697,98 M. erhöht.

Die Abschreibungen auf B an k g e bä u d e haben wir angesichts der groben
im Zug befindlichen Bauten besonders reichlich gegriffen, um eine weitere Er-
höhung unseres anmobilien-Kentos zu vermeiden Unser Neubau in Berlin soll im
nächsten Herbst bezogen werden- ln London wurde ein benachbartes Haus er-

worben
Der Ertrag aus ,,Dauernden Beteiligungen« und Kommanditen

setzt sich zusammen aus den für 1912 vereinnahmten Dividenden auf unseren Be-
sitz an Aktien

der Deutschen LTebeisseieischen Bank (90-o),
der Bergiseh- Märkischen Bank (7V20jo),
der Deutsch-Ostafrikanischen Bank (61X20Xo),
der Deutschen Vereinsbank (60-o),
der Essener Credit-Anstalt (81X20Xo),
der Hannoversehen Bank (71X20Xo),
der Mecklenburgischen Hypotheken- und Wechselbank (150Xo)"
der Niederlausitzer Bank A.-G. (61X20X0),
der Oldenburgischen spar- und Leih-Bank (90Xo),
der Pfälzischen Bank (70z0),

«

der Privatbank zu Gotha (60Ju),
der Rheinischen Creditbank (70Xo),
des Schlesischen Bankvercins (71X20jo),
der Württembergischen Vereinsbank (70Xo)

und der Deutschen TreuhandGesellschaft (150-’o).
Unser Gesamtbesitz an Aktien dieser Institute hat sich namentlich durch Voll-

zahlung von Aktien der Deutschen Uebers-eejschen Bank, serie vII und vIIl
vermehrt-

Wir haben im Berichtsjahre, um eine Erschütterung des deutschen Marktes
zu verhindern, unter Aufwand grober Kapitalien und Mühen die Abwicklung der
überWig angeschwollenen Geschäfte und Engagsesments der kland.elsver-
einigung A- - G. auf uns genommen und zum grollen Teil bereits durchgeführt-

Die türkischen Eisenbahn-Unternehmungen, an denen wir
interessiert sind, haben auch im Berichtsjahr trotz der Fortdauer der schwierigen
politischen Verhältnisse befriedigend gearbeitet Die A n a t o l i s e h e B a h n hat
auf der stammstreeke Haidar-Paseha—Angc-ra zum dritten Male den vom türkischen
staat garanticrten Einnahmebetmg überschritten, während die Linie Eskischehir—-

Konia die Grantie mit einem geringen Betrage in Anspruch nimmt. Die Ba gdad -

bahn hat im Berichtsjahr die wichtige Ziveisglinie Toprak-I(ale—Alexandrette in
Betrieb gebracht und den Weiter-bau ihrer Hauptlinie soweit gefördert, dalz im laufen-
den Jahre aller Voraussicht nach etwa 200 km östlich des Euphrat und die etwa

Ilcsö
km lange strecke von Bagdad nach samara in Betrieb genommen werden

onnea

Die durch die kriegerischen Ereignisse der letzten Jahre herbeigeführten terri-
torialen Verschiebungen auf der Balkanhalbinsel haben uns veranlasst-, unsere türkisehen

Unternehmungen in noch stärkerern MaBe als seither auf die asiatischen Gebiete zu

konzentrieren Wir haben deshalb in Gemeinschaft rnit der uns nahestehenden Bank filt-
Orientalische Eisenbahnen in Ziirich unser Interesse an der makedonischen Bahn
nnd der Betriebsgesellschakt der Orientalisehen Eisenbahnen zu günstigen Be-

dingungen an eine österreichisch-ungarische Pinanzgruppe übertragen. Diese Transaktion
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hat es uns iveiisiitlich erleichtert, den srolzen Ansprüchen des Ausbaues unserer klein-

nsiatischscnesopotamisehen Unternehcnnngen in einer Zeit zu genügen, in der eine Geld-

beschaffung auf dem offenen Markte ausgeschlossen war.

Die Verhandlungen mit der Türkei, England und Frankreich über

die tiirkischen Eisenbahn- und Pinunzfragen sind im Berichtsjkihr erheblich gefördert
worden; ihr nahe bevorstehcnder Abschlulz wird, wie wir zuversichtlich hoffen, die

Grundlagen unserer türkischen Unternehmungen befestigen und für die Zukunft ein fried-
liches Zusammenarbeiten mit den beiden grolzen westeuropiiischen Nationen an der wirt-

schaftlichen und finanziellen Entwicklung der Türkei gewährleisten.

Die Gesellschaft für elektrische Hoch- und Untergrundbahnen in
Berlin hat im Berichtsjnhr programmgcmiift die neuen-Linien Spittelmarkt—A1exa-nders
platz—schönhanser Allee, Witten»ergplatz—Nürnberger Platz mit der AnschluBbahn nach
Dahlem und XVittenbergplmz—UhlandStrafle in Betrieb genommen. Die auf die neuen

Strecken gesetzten Erwartung-en haben sich in vollem·MaBe erfüllt; die Einnahme-
steigerung ist eine so erhebliche, dasz sie von Anfang an dem von der Gesellschaft neu

investierten Kapital eine angemessene Verzinsung sichert-

Die Ostafrikanische Eisenb ahn-Gesellschaft hat den Weit-erben ihrer

Eauptlinie gefördert und zum Beginn des laufenden Jahres den Tanganjika-see erreicht-

Unsere Unternehmungen auf dem Gebiet der Petroleumindustrie hatten abermals

ein gutes Jahr. Die Produktionsgesellsthalt »steaua Romena-« erhöhte ihre Dividende
auf 1070 und ihr Kapital auf 100 Millionen I.ei, wovon die eine Hälfte voll eingezahlt ist,
die andere Hälfte mit 25IXJ; auch für das laufende Jahr sind die Aussichten gute. Die
Deutsche Petroleum A.-G., in wetcsier die Kontrolle der steaua Romena liegt, erhöhte
ihre Dividende auf ZZ und beabsichtigt, demnächst ihr Kapital durch Ausgabe von

15 Millionen Mark mit ZZZ einbezahlten neuen Aktien zu vermehren; auch diese Gesell-
schaft befindet sich in günstiger Verfassung und verfügt über starke Reserven. Wir

beabsichtigen, im neuen Jahre einen Markt für die Aktien dieses ausgereiften Unter-
nehmens zu schaffen. Die Eiirossiiische Petroleum-Union erzielte ein erfreu-
liches Resultat, das auch bereits für ein weiteres Jahr gesichert ist. Die sich aus-

breitende Verwendung der Explosionsmaschine, besonders des Diesel-Motors, hat, im

Verein mit dem stark gestiegenen Verbrauch von Heizöl seitens der europiiischen Kriegs-
und Handelsmarinen, zu einer gewaltigen Entwicklung des Geschäfte mit Petroleum-
Produkten für Krafterzeugung und fast allenthalben zu Rekordpreisen für diese Produkte

geführt. Auch die Preise für Leuchtöl folgten dieser Bewegung in den meisten Ländern,
mit Ausnahme von Deutschland, wo das Privatmonopol mit allen Mitteln gegen die Ein-

führung der von der Regierung geplanten Staauichen Leuchtöl-Vertriebsgesellschaft
kämpft und eine künstliche Niederhaltung der Preise fortsetzt. Die Monopolstellung
im Leuclitöl—Verkauf sichert dem Privatmonopol naturgemiifz auch die Vorherrschnst
auf anderen Gebieten des Petroleum-Geschiifts.

Kapxitalerhöhungen
der Haidar Pascha Hafen-Gesellschaft, schantung Eisenbahn, Gesellschaft für

elektrische I-Iooi«- und Untergrundbahnen, Hamburg-Amerikanischen Packet-
fahrt A.-G., Deutsch- Ostafrikanischen Gesellschaft, Deutsch-Ueberseeischen
Elektricitäts-Gesellschaft. RheinjschJVestfiilischen Elektricitiitswerke, Schlesi-
schen Blektricitiitss ö- Gas-A.-G., Adler öt Oppenheimer Lederfabrik, des Beroper
Walzwerkes, der Baumwollspinnerei Germanie, Bayerischen stickstoffwerl(e,
Dürkoppwerke A.-G., Gebhard ö- Co. A.-G., Johs. Girmes G Go. A.-G.,· Königs·
berget Zellstofffabrik, Orenstein G Koppel — Arthur Koppel A.-G., Rheinischen
A.-G. für Staunkohlenbergbau und Brikctfabrikation, RheinischisNassauischen
Bergwerk- und Hütten-A.-G., Rheinisch-Westfalischen Kalkwerke, Wittener
Stahlröhrenweike.

Von älteren Konsortialgeschäften sind im Berichtsjahre abgewickelt worden:

4Z Anleihe der stadt Berlin,
41,2X, Obligationen Serie lIl der Anatolischen Eisenbahn-Gesellschaft
41J2B Anleihe der Siemens-schuckert, G. m. b. H»
41X200 Anleihe der Niederlausitzer Icolileniverke,
Aktien der Russischen Verkehrs A.-G., Anteile des schlesischen Bankverejns
Aktien der RVarschauer Disl(0ntobank, Akkumulatorenfabrik A.-G., der Berg-

werks-A.-G. Consolidation, Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- nnd

Hütten-A.-G., Manneswannröhren-Werke, Düsseldorfer Eisenbahn-Bedarfs—
A.-G. vorm. Karl XVeyer öt Go., Riitgersswerke A.-G. u· a. m.

Unser licnsortiablconto (Zentrale und Filialen) bestand am Jahresschlusse aus-

37 Beteiligungen an d e u t s c h en s ta at s- und- l(0mmunal-
anleihen nnd Obligationen i n l Ein di s eh e r

Gesellschaften . . . . . . . . . . . . . . M. 15 896 071.12
95 » an Aktien in l n d is c h e r Gesellschaften . .

» 16017 231.59
52 » an a u s l n d i s c h en Staats- und Kommunal-

Anleihen und Eisen Dahn-Geschäften . . . . . , 7 502 129.75
119 »

an Obligationen und Aktien au sl ändischer
Gesellschaften . . . . . .

, . . . . . . · , 7 900 75?.15
21 . an Grundstücks- Geschäften » 6146 287.61

zusammen M. 53462 472.22

Das Konto eigener Effekten tzentrale und Filialen) setzt sich zusammen aus-

Staats- und KommunalsPapieren sowie Deutschen Pfandbrieten
in112 Gattungen· . . . . . . . · . . . . . . . . .M.31055763.62

Eisenbahn- und industriellen Obligationen in 86 Gattungen . . » 9186176.45
Eisenbahn-, Bank- und Industrie-Aktien in 178 Gattungen . . . . 10 447 580.60

Diversen...«................-...» 170286.51

zusammen M. 60859907.18
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Wir besaizen am dahresschluö deutsche staatsanleihen,
deutsislie sehatzanweisungen und schatzwechselim Buchwert-von

M.167.s3«.)7911.05.

Wir geben unsere Jahresbilanz wieder in der alten sowie in der neuen Form,
um unseren Aktionären und der Oeffentlichkeit Vergleiche zu ermöglichen-

In den Aulsichlsrat wurde neu gewählt: Herr c arl Fri e drich v o n S i e m e n s

in Berlin. Seit der Erstattung unseres letzten Berichtes verloren wir durch den Tod drei

geschätzte Mitglieier unseres Aufsichtsrats, die Herren E is e n b a h n d i r e k t o r a. D-

Karl Schrader. Berlin, unseren Iangjährigen und bewährten Mitarbeiter in den orien-

talischon Geschäften; G e h e i m r at Dr. O arl lt e i s s , Mannheim, Vorsitzenden des

Aulsichtsrates der Rheinischen Creditbank, welcher seit 1905 unserem lcreise angehört

hatte, und G e 0. Pl at e, Neu-Globsow, früheren Vorsitzenden des Norddeutschen Lloyd,
und seit 1889 Mitglied unseres Aufsichtsrates. Den Verstorbenen bleibt in unserem Kreise

ein ehrendes Andenken gesichert. Herr G e h. R e g.
- R at Dr. K. Z a n d e r , Charlotten-

burg, seit 1906 Mitglied unseres Autsichtsrates, hat sein Amt niedergelegt.
Die Herren Wilhelm Parther und Alkred Leissner wurden zuAbteilungs-

direktoren der Hauptniederlassung ernannt

In Hamburg hat sich der stellvertretende Direktor unserer Filiale, Herr Euge n

B ar t z, seit 1880 unser geschätzter Mitarbeiter, ins Privatleben zurückgezogen. Herr

V i c t o r v o n lc o c h , bisher dem Verband der Deutschen Ueberseeischen Bank ange-

hörend, wurde zum stellvertretendcn Direktor der Hamburger Filiale ernannt-

Vvir haben in D arm s ta dt unter Uebernahme des Geschäkts der Firma F e r di-

n an d S an der eine neue Zwei-stelle errichtet; zu deren Direktor wurde Herr Hokrat

P a ul s a n d e r ernannt. Die Errichtung von Zweigstellen in H a n a u und 0 l k e n -

b ach am Mai n ist beschlossen worden-

Aui der Tagesordnung unserer nächsten Generalversammlung steht der Antrag
auk Erhöhung unseres Aktienkapitals um 50 Milllionen zum Zweck unserer

Pusion mit der Bergisch Märlcjsohen Bank. Alle näheren Einzelheiten zu

diesem, zwischen den Vorsitinden und Autsichtsrätcn der beiden 1nstitute vereinbarten

Antrage werden der Generalversammlung zu unterbreiten sein.
«

TVir bemerken an·dieser stelle nur, dalz jeder Reingewinn aus unserem Besitz
von Aktien der Bergisoh Miirkiscshen Bank und aus der Fusion in die o kten en

R e s e r v e n der Deutschen Bank tlielzen soll.

Einschliejzlich des Vortrages aus 1912 von« M. 3 019 749.50, n a c h Vo r n a h m e d e r

Abschreibungen auk Bankgebätude und Mobilien im Betrage von

M. 4 376 564.79 und Rückstellung von M. 360000.— für Talonsteuer beläukt

sich das Ertriiguis des Jahres 1913 auf . . . . . . . . . . . . . . . M. 35745 406.93
Hiervon erhalten zunächst die Aktionäre 6 Z Dividende auf

M 200000 000.— (nach § Zsb der Satzungen) . . . . .

.- » 12000000.—-

Vosn den verbleibenden . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 23 745 406.93

beantragen wir,
derResetveB........·......

für AbschluB-Gratiiikationen an die Angestellten
zu Über-weisen.

Von dem übrigbleibenden Betrage von . . . . . . . · . . . . M.18245406.93

abzüglich M.4266912.31 Vortrag auf neue Rechnung, erhalten

(nach.:§33d der Satzungen) der Autsichtsrat und die Loh-laus-

00 000«.—» 5500000.—

schüsse 7Z Gewinnanteil mit . . . . . . . . . . . . . .
» 978 494.62

Wir schlagen vor, von den restliehen . . . . . . . . . . . M. 17 266 91231

szZsuperdividendeauk . . . . . M.200000000—mit » 13000000.—

zu verteilen nnd den Uebersehulz von . . . . . M. 4266 912.31

auf neue Rechnung vorzutragen. Aus diesem Vortrag wird der auk das neue Jahr

entfallende Teil des FVehrbeitrags zu zahlen sein-

Es würde demnach erhalten:

jede Aktie von nom. M. 600.—: M. 75.—-
«

1290.—: . 150.—

n s- n » »
1600-—-

» 200--

Wenn die Generalversammlung unsere Anträge genehmigt, so würden sich unsere

II I » N II I - Ell-Z Dividende.-

bilanzmälsigen Reserve-i erhöhen auf-

1. Gesetzliche Reserve A . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 66388031Z0
2· Reserve B . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4159531642

Z. Kontokorrent Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . » 7016652.28

. zusammen uns oooGec
= 571J296 des Aktienkapitals von M. 200 000 000.—.

Berlin, im März 1914.

Der Vorstand der Deutschen Bank

A. v. Gwinner. B. lleinemana. br. Ic. Helflerich. Paul st. Herrin-sum L C. Männe.

P. Linnkiewitz C. pllclialowsky. 0. schüttet-. G· sein-stet- 0. Wassermann.
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l.Sd1Eiatihausen’sclIe-rsammt-eilt
Bilanz am Zi. Dezember Ists.

A lk ti v a« M. pf M. pf
l. Nicht eingezuhltes Aktien-Kapital . .

— —

2. Kasse, fremde Geldsorten nnd Kupons . . . . . · . . 12 563461 12

B. Guthaben bei Noten- undAbrechnungs- (Clee.ring-) Banken 12401989 70

4. Wechsel und unverzinsliche schutzanweisungcm
e) Wechsel und unverzinsliche schetzanweisungen des

Reichs und der Bundessteulen . . . . . . . . . 118 558 853 79

b) eigene Akzepte . . . . . . . .

— —-

c) eigene Ziehungen · . . . . . . . . . . . .

— —

d) solawechsel der Kunden en die Order der Bank —- -— 113 553 853 79

ö. Nostroguthnben bei Banken und Bunkiirrnen . . . . . . 17 447 517 14

6. Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 31805090 69

7. vorschiisse auf XVaren und Wurenverschikfungem
davon am Bilanztego gedeckt
e) durch Waren-, Fracht- oder Lag-erscheine — —-

b) durch andere Sicherheit-en . . . . . . . .
—

—

s. Digene WVertpapieræ
e) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des

Reichs und der Bundesstuaten . . . . . . . · . 9364 876 49

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral-

notenbanken beleihbere Wertpapiere . . . ,. . 5042 895 25

c) sonstige börsengkingige Wertpapiere . 7151829 —

d) sonstige Wertpapiere .s . . · . . . 15 699 939 48 37 259 54022

9. Konsortialsbeteiligungen. . . . . . . · . . . . . · . 86 60l8t19 83

10. Dauernde Beteiligungen bei anderen Benken u· Bankclrmeu 25 285 007 91

11. Debitoren in laufender Rechnung-
s) gedeekte . . . . . . . . . . . . . . . 203149913·81

b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . . 135967305 -l(1 389117219 21

eulzerdem Aval- und Biirgschaftsdebitoren . . . 65 699 535 84

12. Benkgebiiude . . . . . 10 869 864 10

13. sonstige 1mmobilien . 3953 059 50

14. Sonstige Aktivm

e) Effekten des Beamten-Pensions- und Unterstützung-s·
Fonds . . . . . . . . . . . · . . . . . 700000«—

b) Hypotheken . . . . . · . . . . . . · . . 3212388 «"s

c) Kapitel-Konto des syndiliutsJiontocs . . , . 1000000 —

d) Konto nuovo . . . . · . . . . . . · . . 204 450 9

e) Telonsteuer .
198 614 — 5315 459 57

646 176 896 78

Fusswu- M· pl M. pf
1. Aktien-Kapital «

. . . . . . . . . . . . . 145000000 —-

2. Gesetzlicher Reservefonds . . . . . . . 2486367468

Z. Rreditorem

n;Nostroverpilichtungen . . . . . . . . . . . . 527zs126 M

h seitens der Rundscheft bel Dritten benutzte Kredit-e 3438 859 51

c;
Gutheben deutscher lzanken und llankflrmen 26 386134 59

d Einlegen auf provisionsfreier Rechnung-:
1. innerhalb 7 Tagen fällig M. 28 700 862,74
2. darüb. hinaus b. zu Z Mon. fällig »

32 002 465.98
Z. nach 3 Monaten fällig . . . . I» 72 506 461,5-l 133209790 21 «

c) Sonstige Kreditorem -

1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . M. 75 352 673.51
2. darüb. hinaus b. zu 3 Mon. fällig » 91505 668.70
Z. nach B Monaten fällig . . . . »

9042 861.1-() 175901093 31 BMMZOZ 92

C. Akzepte und schecks:

e) Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . l1662092808

b) noch nicht eingelöste Scheel-s . . . . . -. . . 1673 026 50 117293954

auBerdekm
Avel- und Biirgseheftsverptlichtungen . . . . . . . 65699 535 84

Eigene Ziehungen . . . . . . . . . . . . . . . . . 466200 —

davon für Rechnung Dritter . . . M. . 466 200,—- — —

Weiterbegebene So1ewechsel der Kunden an die Order
derBank.................... — —

6. Sonstige Passiv-»

a) Beamten-Pensions und Unterstützungs-Fonds . 700000 —

b) unerhobene Dividenden . . . . . . . . . . · 18112 56

c) syndikatsslcontor . . . . . . . 1000 000

d) Hypotheken . . . . . . . . . . . 186 000 —

e) icon o nuovo . . . . . . . . . . . . . . 364032169 554443425
c- Gewinn- und Verlust-Rechnung . . . . . . · . . . 9266 629P5

646 176 896 78



gis-.M. — Vi- Zniiunft —— 28. März 1914.

Gewinn- und Verlust-Rechnung
s ou. «—T1.—""ps";li Haus-n ins-' lpr

klandlungS-Unlcosten . . . . 4939 768 30 I Vortrag aus 1912 . . . . · 2134 480;8(J
Steuern . . . . . . . . . 120396132 l-fTProvisionen . . . . . . . 5830174E12
Verlust auf Effekten . . . 1936626 81 Zinsen . . . . . . . . . 6405 323161
Saldo . . . . . . . 9266 529 35

«

Gewinne aus Wechseln . . 4685 646124

»
: II Einnahmen aus Immobilien

.»
171276 01

17 340 900 78 J l 17 546 J00.78

Die in der heutigen Generalversammlung tiir das Geschäftsjahr 1913 auk 370 fest-

gesetzte Dividende wird von heute nb mit
· . . .

M. 30,— für the Akt-en Lit. A und mit lVl. 13,50 iiir die Akt-en Lit. B
gegen Rückgabe der Kupons Nr. 23 resp. 65

nn unseren Rossen in Köln, Berlin, Beuel, Bonn, Charlottenburg, Cleve, Oepenick,
Creield, Duisburg, Diilken, Diisseldork, Emmerich, Godesberg, Grevenbroich,
Kompon, Meers, Miilheim a. Rhein, Neuss, Neuwied, 0denkirchen. 0ranienburg,
Petsdam, llheydt, Ruhr-ort, Seliiiiargendork, sc.höneberg, steglitz, ViersenAVeseh

sowie bei der Dresilner Bunltin Dresden, Berlin, Frankfurt a.M-, Hamburg, Leipzig
und deren iibrigen Niederlassungen;

-

bei der Deutschen Btkectens und Wechsel-Bank in Frankfurt a. M.;
bei der Pilinle der Bnnlc fiir Handel und lntlustrie in Frankfurt a.M-;
bei der Mittelrheinischen lkanlc in Coblenz, Duisburg und Metz;
bei der Ostbnnlc kiir Handel und Gewerbe in Posen und Königsberg;
bei der ltheinischen Bank in Essen, Duishurg und Miilheim a. d. Ruhr;
bei der Vereins-heult in Hamburg, Hamburg uud deren übrigen Niederlassungen;
bei der Westkälisehsbippischen Veroinslmulg Aktiengesellschaft in Bielekeld,

Detmold, Heriord, Lerngo, Minden;
Und bei den Bankhäuserm

llermann Bartels in Hannover;
Philipp Bli1n0ycr in Dresden;
B. Hevsuuun in Bieslau;
I(’. A. Neubauek in Magdeburg;
li. « E. Wertheitnber in Frankfurt a. M-

ausbezahlt

HZIU, dbll 18. DIE-Pl 1914.

Im Anschlulz an unsere früheren Mitteilungen wegen Unitnusches der Aktie-
l«lt· B it M. 450 unserer Gesellschaft gegen Aktien Lit. A is M. 1000 machen wir hierdurch
wiederholt bekannt, dalz wir in der Lage sind, diesen Umtausch vollständig liestentrel
zu bewirken und zur eventuellen Abrundung des Nominalbetrages überschlelzende Beträge
dek- Aktien Lit. B Zu übernehmen resp. sehlende Beträge der Aktien Lit.B zum jeweiligen
Tageskurse zu lieleru. Da die Aktien Lit. B börsenrniillig nicht mehr lieterbar sind, ist

dringend zu raten, von der z. Z. noch hostenloseu Unitauschmöglichlieit umgebend Ge-
brauch zu machen.

Rheinisch - Wesifälisolie
Dis-contes ssesellseliaft A- - S-

Bilanz per BI. Dezember 1913
vor der Gewinnverteilung

Ahtivin M. pl·

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons · . . . . . . . . . . . . . 5319 985 46
Guthaben bei Noten- und Abreehnungsbanken . . · . . . . . . . . 2050 257 46
Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungem

a) Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungen des Reichs und
der Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . M. 36 070009,16

b) eigene Ziehuugen . . . . . . . . . . . .
» 1039 865,7t

c) solawechsel der Kunden an die Order der Bank. 23 344.58 37133219 45
»

—

Nostroguthaben bei Ranken und Bankkirmen . . . . . . . . . . . . 7226389 48
Reporls und Vorschiisse gegen börsengängige Wertpapiere . . · . . . 54 082 037 83
Vorschiisse gegen XVaren und XVarenversehikfungen . . . . . . . . . 9092 507 75
Eigene XVertpapierm

·

a) Anieihen und verzinsliehe schatzanweisungen des Reichs und der
Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . . . . . M.4 98181.8,22

b) sonstige bei der Reichsbank und anderen Zentral-
notenbanken beleihbare Wertpapiere . . . . . · . » 1 225 248,78

c) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . · . . . ,, 1249 730.60
d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . . . , 5404 908.71 12861706 Zl

Beteiligungen an Gemeinschalts-Geschät"ten . . . . . . . . . . . . 6320115 78
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Benkkirmen . . . . . 37 632 261 82
Debitoren in laufender Rechnung:

a) gedeckte . . . . . . . . M· 86215 902,22
b) ungedeckte . . . . . . . . . . . . » 43 490 350.56 129 706 252 78

"Aval- und Bürgsebastsdebitoren M. 19 619 742,28
Immobilien-

e;
Geschäftshiiuser einschl. Einrichtung ebsz M. 440 612,50 Hypotheken 8 052 257 95

II sonstige lmmobilien abzüglich M. 676 924,89 Hypotheken . . . . . 1915128 67

311 392 120 74



28.-x-Uärz1914. — Die Zukunft — Alt-.W-
—8.-

AW»A——-

Passiv-L M- pk
Alilienliapital . . . . . . . . . . . . . . . . . . 95000000—
Resei wu:

a) gesetzlicher Reservefonds . . . . . . . . . . M. 16 675 000.—
h) Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . . . . » 1700 000,— 18375 000 —

’l’«ilons«.euer-Rücl(stellungslconto . . . . . . . . . . . . . . . . . 200000 ·

Kreditoren:
es Nostroverptliehtungen . . . . · . . . . . . . M. 8 000,—
b) Guthaben deutscher Banlcen und Bankfirmen . . , 3928 318,07
c) Einlegen auf provisionstreier Rechnung-:

1. innerhalb 7 Tag-en -1"killig· . . . M.18 259105,96
2. darüber hinaus bis zu Z Monaten

fällig . . . . . . . . . . . » 8663 738,68
S. nach 3 Monaten fällig . · . . » 47 704 801,03 . 74 627 645,67

d) sonstige lcrediiorem
l. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . M.40 220 682,20
2. darüber hinaus bis zuZMonaten

fällig . . . . . . . . . . . » 590 662,50 » 40811344,70 119 375 308 44

Akzepte und seheoks:
«

e) Akzepte. . . . . . . . . . . . . · · . . . M. 70 892217,47
b) noch nicht eingelöste scheclis . . . . . · .

»
28 38,12 70 920 755

Am- u Biikg-schaktsvekpnichtung. M.19 619 742,28
59

eigene Ziehungen . . . . · . . » 1039 865,7l überhaupt.
Rüclcstiindige Dividendenscliein . . . . . . . . . . . . . . . . . 12 495 —

Reingewinn. . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . · . . 7508 561 71

le ZBZ 120 74

Gewinn- and Verlust-Konto per 31. Dezember Ists.

Debat. M. pt
Verwaltungsunkosten . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 334 384 88
steuern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 772 054 89

Abschreibungen nui Debitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 494 889 96

» » Immobilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . 189 132 42

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 7 508 561 71

11 299 023 86

Kredit. M. pi
Gewinnvertrag eus 1912 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 211503 22
Zinsen einschl. Gewinn auf die Beteiligungen bei anderen Bankgesehiilten 7 353 221 96
Provisionen . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 3655 617 91
Gewinn auf Wertpapiere und Gemeinsehektsgeschäfte . . . . . · . . 78471 77
Verjährte Dividende . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 210 —

ll 299 023 86

Die in der heutigen Generalversammlung festgesetzte Dividende von HVZCXOist

mit M. 65,— kiir die Aktien ä, nom. M. 1000,—

und
» » 32,50 » » »

ä-
» » 500,——-

gegen Einlieferung des Dividendenseheines tür 1913

bei den Kasse-I der Gesellschaft in Aschen, cöln, sonn, Bedeutet-m New-lett
cob"enz. frohen-Trarhseh. Kreuz-mein lIllsselcsort Neues. liatinqem
M.-6lsdhaels. Wes-sein Kennst-heut Eos-ern sieh-feist Bot-hum, Dort-nagst
Reeklingheusen, Lippstadt, Guten-steh Hameln. Erkelenz und III-new,

,, dem Bankhause Hardy c- co., s. In. b. H. in Berlin,
der virection der Diseonto-Sesellsolialt in Berlin, Frankfurt s. M» Sremesh

Mainz und West-ausri,

»
dem Bankhause Uelhrllek schiele-I G co» in Berlin,

»
dem Bankhause loh. chligschlaeger S. m. b. li. in Aschen,

., dem Banlchause Deiehmsnn G- co., in cäln

»
dem Bimlchause Alwin Hilger S· m. b. l-l. jn Duishurg,

» dem Barmer sankverein lsllnsberg, l-·ist-.lIes-ö«k.comp-qin sur-neu und dessen Zwets-
nieserlsssungem

»
der süddeutsehen Dienerin-Gesellschaft Akt-. in Mnnnneim und deren zweig-

niederlassunqen,
»

der vllrener sank in Mit-en und deren Zweigniederlassung-en in Eusltirelien
und Julien,

·

»
der list-Weiter sank in Etsch-seiten

»
der users-klar sank in Kessels-,

»
der Volkshsnk ceilenklrche«-lsltlashoven in ceilenkireliemllllnslwvem

»
der zlllplelser Volkshaak in All-viels-

ssm U. hier 1914 ab Zahlbar.

Asche-h den 14. März 1914.

lies- Vol-staatl-

»



Elt. 26. — nie zum-un S 28. Zusic-1914.

Bilanz der Mitteltieutschen Credithank
per 31. Dezember 19I3.

Nun-. M. pt Passiv-. M- pk
Nicht eingezehltes Aktien- Aktienkapital . . . . . 60 000000 —

kapitel . · . . . . .
—- —— Reserven . . . . . . 9156 728 21

Kasse, fremde Geldsorten Icreditoren . . . . . 130 770 311 32

und Kupons . . . . . 5277 621 19 Akzepte und Schecks . . 54 042 921 88

Guthaben bei Noten- und auBerdem

Abreehnungss (Clearing-) Ava1- u. Biirgsehuttsver-
Benken . · . . . . . 8761042 85 pflicht. . . M. 9890400.59

"

Wechsel u. unverzinsliehe Unerhobene Dividenden 7342 50
Sehetzanweisungen . 40 772 899 11 Reingewinn

NostroguthabenbeiBanken des Jahres

und Bankclrmen . 6629 235 86 1918 . . M.4672 6E0.21

Reports u.Lon1bards gegen Vortrag aus

börsengängwertpupiere 24 828 649 50 dem Jahre

Vorschiisse uuk Waren und 1912 . . . » 66573.86 4739 254 07
Warenverschikkungen 8510 057 48

Eigene Wertpapiere . 13 5356s0 19

Konsortialbeteiligungen . 11263066 30
Dauernde Beteiligungen b.

anderen Banken u. Bank-
tirmen . . . . . . . 2469482 40

Debitoren i. lauf. Rechnung
a) gedeckte M.110692814.22

dev.dureh
börsengäng.
Wertpapiere
gedeckt Mk.

72 234 935·43

b)ungedeck.M. 2691488327 137 607 197 49

unberdem Ave-l- und bürg-
scheitsdebitoren

M. 9890 400.59 »

Uebergangspost. u. Nieder-

lassungen untereinander 308390 63

Bankgebäude . . . · · 8074416 68

Sonstige Jmmobilien. .
591701 66

Mobiliar . . . .
87 176 H

258716557 «9s 258716557 9-8·
In der heute ubgehaltencn 59. ordentlichen Generalversammlung unserer Aktio-

näre wurde die Dividende tiir das Geschäftsjahr 1913 unt lekoxo festgesetzt.
Der Dividendenschein kiir 1913 kommt mit M. 19.50 tiir jede Aktie zu Jl. 300.—

sur Auszahlung Die Einlösung der Dividendenscheine erkofgtvon heyute ab-
» » 1200«

in Frankfurt n. ill., Berlin, Baden-Beden, Essen-Ruhr, Pärtlh Meilen, Plan-im
Hunnover, litt-inz, llliineheu, Nürnberg und Wieshuden bei unseren Niederlassungen,
sowie bei unseren Depositenkassen und Wechselstuben in Priedberg i. ll.,
Hör-list e. Ill., Marburg u. d. I«., Offenbach u. Kl. und Wetzlur und unseren

Agenturen in Biidingen und Bntzbaeh an unseren Kussen vormittags zwischen
9 und ll Uhr, in Hamburg bei der Firma- 1iI. Li. Werk-arg G co., in Leipzig bei

der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt Abteilung Becher it Co.), in Mei-

ninqen und Cotha bei derlzunlk iiir Thüringen vormals B. U. strupp, Aktien-

gesellschaft-, in lllänehen bei den Firmen H. Aukhäuser und llloritz schulmann,
in stuttgart bei der Firma Doertenbach G Gie. G. tu. b. ist-, in Tiibingen und

lleehingen bei der Bunheommandite sie-wund Weil.
Die Dividendenscheine sind uuk der Rückseite mit dem Firmenstempel oder

dem Namen des Einreiehenden zu versehen.

Frankfurt u. Ill., den 18. März 1914.

Der Vorstand der Mitteldeutschen Stettin-Ink-
sleliert. Loewenthuh Ur. Ruhestelle-shoqu- Momtnsem flelnlssrt Ir. Wehen-.
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Netropol - Palast
Behrenscrasso 5sz54

Palais de danse PavsllonNascotte
«

Täglde
«

Prachtrestaurant
TUTTI R c U Ulokl ::: Die ganze Nacht geöffnet ::: l

Mctkopolskslsst — Achtzehn-set I
c

Anfang s Uhr-. Jeden Monat neues Programm. K
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·
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Frisch, Staubes-, Sclbstbedleaaags.
keine wektlosen Blei-koste-

«

5 Liter- M.

siphon . . BJOptlsnek Urquell
Nürnbergor,M-snchner culmlmchor 3,25
Köstritzor sonwasszhier. . . . . 2,7-')
Vunkles Lagervior . . . . . . . 220

frei Haus oder Bahnhok Bekliu.
In hygienisch vollend. XVeise ubgosiillL
F. G M. camphauson,
Bot-lit- sw.11. Tel. Ums-. Nivle

«

Akt-stach Hat-aussen stettlm
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